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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Bolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonneinentrpreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition t,1v Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für Zwei Monate 2,4g Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hanptexpedition Petcrstr. 76
Fernsprechanschlutz S8, Amt Wilhelmshaven

———- Filiale Ulmenstratze 24. -

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 35 Pf -:
bei Wiederholungen entsprechender Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Neklamezeile 85 Pf.

S2 . Jertzr -SEK. RrrftWrirSeir, de« 3. Meri 1918 rr*. ms.

Heeresberichte.
(W . T . V .) Berli n p 1. Mai , abends . (Amtlich .) Bon

den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

(W . T . B .) Wien,  1 . Mai . Amtlich wird dcrlautbart:
Die regere Kampftätigkcit an der Südwcstfront hielt auch

gestern tagsüber an . An vielen Stellen wurden italienische Er¬
kundungen vereitelt . Der Chef des Generalstabes.

*

Der Kanlpf um Sebastopol.
Zürich,  1 . Mai . Wie der Zürch . Anzeiger meldet , ist

der Kampf um den Besitz vonSebastopolbc-
reits im Gange.

Der iMrm 7 " 7-
Auch der zweite Tag der Wahlrechtsdebatteim Abgeord¬

netenhaus hat die Entscheidung noch nicht gebracht, und doch
zweifelt jetzt kaum noch jemand daran, wie sie ausfällen wird.
Nachdem Herr Porsch erklärt hat, von seinen Zentrnms-
FraktionAgenossen würden 16—18 gegen das gleiche Wahlrecht
stimmen, und nachdem am Tage darauf Herr Lehmann sagen
konnte, er spreche für die Halste seiner Fraktion, das heißt etwa
36 Rechtsnationalliberale, gegen das gleiche Wahlrecht, kann
man durch Adam Rieses Kunst die Zukunft einigermaßenvor-
vussehen. 16 und 36 ist 62 oder rund gerechnet 60 Stimmen-,
die den konservativen und frbikonservativen Wahlrechtsgegnern
zufließen werden. Das genügt, um ihnen eine recht erhebliche
Mehrheit zu sichern, auch wenn man die paar Weißen Raben
unter ihnen, die für das gleiche Wahlrecht stimmen wollen, und
die voraussichtlich ziemlich zahlreichen Absenzen abrechnet.

Für die Ablehnungdes gleichen Wahlrechtsin der zweiten
Lesung werden dann die Nationalliberalen und das Zentrum
die Mitverantwortung zu tragen haben. Auf dem national-
liberalen Preußentag ' hat Herr Stresemann erklärt, bei den
nächsten Reichstagswahken würden keine 10 Nationalliberale
gewählt werden, wenn die nationalliberale Landtagsfrakiion
dos gleiche Wahlrecht ablehne. Das Ergebnis wird sich wahr¬
scheinlich nicht viel anders stellen, wenn nur die Hälfte der
nakionallib-emlen Landtagsfräktion gegen das gleiche Wahlrecht,
stimmt und ihr gleichwohl gestattet wird, weiter in der Partei
zu bleiben.

Aehnlichesgib vom Zentrum. Wenn das Zentrum die
wM -rechtsfeindlichen Elemente aus seiner Mitte nicht entfernen
will und kann, dann trägt es für ihr Verhalten die Verant¬
wortung. Auch das Zentrum muß darauf gefaßt sein, daß in
künftigen Wahlkämpfen das volksfeindliche Verhalten seiner
Magnaten schwer ins Gewicht fallen wird. Wir müßten ja
Esel sein, -wenn wir uns dieser Waffe nicht bedienen würden!

Indes werden die Mittelparteien vielleicht doch in naher
Zeit dazu gezwungen sein, zu den WaMrechtsgegnern in ihren
eigenen Reihen klare Stellung zu nehmen. Zwar ist es offen¬
bar, daß die Regierung die Auflösung nicht will, aber inan sieht
durchaus nicht, wie sie noch uni sie herumkommenkönnte. Auch
w der Mittwochssitzung hat ein Vertreter Her Regierung, der
Minister des Innern Dr. Drews, wiederholt, was eigentlich
Ichon längst selbstverständlich sein sollte, daß nämlich die Regie-

vom gleichen Wahlrecht nicht abgehen werde. Tie Mehr-
yeu - es Hauses will aber auf keinen Fall das gleiche Wahlrecht
annehmen und läßt sich auch durch das Angebot irgendwelcher
^ ^ ^i^ stgehender„Sicherungen" von ihren Wegen nicht ab-

Dieses Verhaltender Rechten ist von ihrem Standpunkt
^stündlich. Denn Mit „Sicherungen" ist überhaupt

iilwrs zu sichern, können die zukünftigeninneren Kämpfe nur
ü - ^ erbitterter -gemacht werden ohne Aenderung
des ichlichlichen Erfolges.

,, sich vor, daß eins festgefügte AbgArdnetenhaus-
meyrhem eine bestimmte Reform wich daß sie mit diesem Ver¬
langen dis große Mehrheit -des Volkes hinter sich hat und daß
sie an jeiner Erfüllung durch irgendwelche„Sicherungen" ge-
Ylridsrt wird. Was wird die Folge sein? Daß die Mehrheit
ihren Einfluß auf die Verwaltung und . auf die Reichsgesetz-
gevung geltend machen-wird, um ihr volkstümlichesZiel -auf

mwegen zu erreichen. Gesetzez. B., die das Verhältnis des
crtes zur Kirche und Schule betreffen, können auf dem Ver-

i-L,; "Fswege so ausgehöhlt werden, daß nichts von ihnen
m ^ bleiben trotzdem Gesetzesreste, die der Mehrheit

wi>-z v i und seiner Vertretung unerträglichscheinen, so
m ichon vorhandene Bewegungfür -dis Einführung eines

alsbald zum reißenden Strom anwachsen.
" ^ Abschaffung des kommunalenDreikiassen-Wahlrechts

. ^ '-Sicherungen" verhindert werden, so läßt sich wiederum
ein Reichsgesetz denken, das alle Plurokratischen Unterschiede bei
den Wahlen öffentlicher Körperschaften beseitigt. Nichts wäre
apo mit den „Sicherungen" gewonnen als neue Verwicklungen,
neue Reibungen, neue erbitterte Kämpfe. Aus diesem Grunde
muß auch die SoM -demokratis alle „SicherungsbAtrebrmgen"

auf das Entschiedenste bekämpfen. Sie kann es nicht zul-assen,
daß die neue Volkskammerminderen Rechts sein soll als das
alte Dreiklassenhaus, sie muß gegen einen solchen Zustand noch
ehe er beginnt oder so lange er dauert, aufs Heftigste an-
kümpftn. Sie fordert für die Volkskammer nicht verminderte,
sondern vermehrteBefugnisse und gleiches Rocht für alle.

Schon heute läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit vor¬
aussehen,,daß ein Kompromiß auf Grund des „Sicherukigs-
gedankens" nicht zustande kommen wird. Es steht noch immer
so, daß die Regierung das gleiche Wahlrecht will, die Mehrheit
aber das ungleiche, und daß eine Verständigungausgeschlossen
scheint.

Darum ist es ein ungeheurer taktischer Fehler der Regie¬
rung, daß sie mit der Auflösung noch immer ivarten will.
Wirten — man weiß nicht recht worauf? Kommt die Vorlage
in der Form des AusschußbeMusses, also mit dem Mehr-
stimnicunecht, bis ins Herrenhaus, so kann die Verwirrung
dadurch nur noch gesteigert werden. Was will die Regierung
also tun ? Die Vorlage znrückziehen und das weitere abwarten?
Da Hütte sie schon am Dienstag den Antrag des Grafen Spee,
die Beratung bis nach dem Krieg zu vertagen, annehmen
müssen, sie hätte nicht, -wie cs Herr Friedberg unvechüllt tat,
mit der sofortigen Auflösungdrohen dürfen, wenn der Antrag
angenommenwürde. Die Regierung muß, wenn sie sich nicht
-vor aller Welt geschlagen sehen will, den Kampf werter fo-üt-
setzen, und da kommt sie um die Auflösungnicht herum. Wäre
es da nicht besser, gleich jetzt zu tun, was doch getan werden
muß? Ein abwürtendes, unschlüssiges'Verhalten kann das
Mißtrauen gegen die Regierung nur noch vermehren, die Er¬
regung im Lande nur noch steigern. -Damit vergehen bis zur
Auflösung, die schließlich doch unvermeidlich ist, kostbare Wochen
oder Monate, in denen sehr viel -verloren werden kann. Tie
Regierung kann inzwischen vielleicht, von der Rechten bekämpft
und-von der Linken verlassen, stürzen. Vor welcher Lage'stände
aber dann ihre Nachfolgerin? Graf Hertling muß, wenn er
nicht die ungeheuersteVerantwortung auf sich laden will, so¬
lange er noch im Amte ist, in Preußen Ordnung schaffen.

Aus dem Veste!
Englischer Heeresbericht vom 30. April , abends.

(W. T . B .) Bei dem erfolgreichen Gegenangriff , den -die
Franzosen gestern abend bei Loter ausführten , wurden 05 Ge¬
fangene gemacht . Abgesehen von verschiedenen örtlichen Kämpfen
an einigen Punkten , fand tagsüber Jnfanterietätigkeit nicht statt.
Weitere Meldungen bestätigen , daß die feindlichen Verluste bei
dem ergebnislosen Angriff am gestrigen Tage sehr schwer uxcren.
Südlich der Somme wurden einige Gefangene durch unsere Pa¬
trouillen eingebracht . Außer der gewöhnlichen Artillerietätigkeit
auf beiden Seiten ist weiteres nicht zu melden.

Französischer Heeresbericht vom 30. April , abends.
(W. T . B .) Tagsüber heftiges Geschützfeuer in der Gegend

von Hangard . Im Abschnitt von Nohon rief ein deutscher Angriff
ein lebhaftes Gefecht hervor . Unsere Truppen warfen den Feind
ans den vorgeschobenen Gräben , wo er zuerst Fuß gefaßt hatte,
hinaus und . stellten ihre Linien wieder her . Patrouillenzusammen¬
stöße auf dem linken Oiseufer . Bon den übrigen Fronten ist
nichts zu melden.

Französischer Orientbericht vom 28. April.
(W. T . B.) Wechselseitige Artilleriennternehmungen an der

Struma , westlich des Wardar und im Czernabogen und zwischen
den Seen . In der Gegend von Monte drang eine serbische Ab¬
teilung in einen feindlichen Graben ein , dessen Besatzung sie ver¬
nichtete. Sie kehrte mit Gefangenen und ohne Verluste zurück.
In der Gegend von Vetrenik griffen die Bulgaren ohne Erfolg
das Werk an , das ihnen durch die Serben am 21. April entrissen
worden war . Im Cz-ernaüogen wurde ein feindlicher Handstreich
durch die Italiener abgewiesen.

ISS. Sitzung vom Mittwoch den 1. Mai 1918.
Auf der Tagesordnung steht die

Aushebung des Z 153 der Gewerbeordnung.
Die Vorlage kommt 'einem alten Wunsch der Mehrheit des

Reichstages entgegen.
Abg. Becker (Z.) : Der Paragraph war zu einer Ausirahme-

bestimm-ung gegen die Arbeiter geworden. Daher -verlangen Ar¬
beiter und Angestellte seit Jahren seine Aufhebung.

Abg. Ebert (S .) : Wir schließen uns dem an . Es hat lange
gedauert , bis die Regierung sich von dem Ausnahmecharakter
dieser Bestimmung überzeugt hat . Selbst ganz harmlose Vor¬
gänge, wie das Wort „pfui !" im Lohnkampf sind mit Gefängnis¬
strafen bis zu 6 Wochen bestraft worden.

Abg. Dove (Fortschr . Bpt .) : Die Arbeitswilligen sind durch
die Bestimmungen des Strafgesetzbuches genügend gegen -etwaige
Belästigungen und Beleidigungen geschützt. Im Wirtschaftskampf
müssen die Waffen wenigstens annähernd gleich sein. Daher
müssen alle Ausnahmerechte fallen.

Abg. Dr . Jnnk (Natl .) : Die überwiegende Mehrheit unserer
Fraktion wird für die Vorlage stimmen.

Abg. Schiele (Kons.) : Wir haben Bedenken und machen das
allgemeine Ilmlernen nicht mit . Die Fixigkeit , mit der manche
Parteien und Personen umlernen , ist geradezu erstaunlich . Die
Industrie lehnt die Aufhebung des Z 153 ab. Früher riefen auch
die Christlichen nach Schutz gegen den sozialdemokratischen Terro¬
rismus.

Abg. Behrens (D . F .) : Eine Verwilderung des Wirtschafts¬
kampfes ist nicht zu befürchten.

Die Abgeordneten Jäckel (U. S .) und Nowicki (Pole ) sprachen
für die Vorlage.

Abg. Legten (Soz .) weist die Angriffe gegen die Gewerk¬
schaften zurück.

Die Vorlage  wird darauf in erster und zweiter Lesung
angenommen.

Es folgt das - > !
Arbcitskammcrgesetz.

Staatssekretär des Neichswirtschaftsamtes Freiher , v Stein
leitet die erste Lesung -ein : Mit der Vorlage wird ein -alter Wunsch
des Reichstages erfüllt . Wir haben militärisch einer Welt von
Feinden stcmdgehalteu, auch im Wirtschaftskampf sind wir un¬
überwindlich . Aber auch in diesem Kampfe ist der -Weg zum
Siege dornenvoll . Zu diesem Kampfe müssen wir die Kräfte
sammeln . Das ist -gewiß eine schwere -Arbeit , denn viel wirt¬
schaftliches Lebe» ist zerstört worden . Hier gilt es, Vorsorge zu
treffen . Dazu gehört auch die Regelung des ArbettsverhAtnisses.
Dabei soll das Arbeitskammergesetz Mithelfer!. Die Arbeits¬
kammern sollen dem wirtschaftlichen Frieden dienr .u Der Arbeits¬
nachweis soll tu engstem Zusammenhang mit Arbeitgeber und
Arbeitnehmer ausgebaut werden . Hierbei werden auch die
Arbeitskammern Mitarbeiten.

Abg. Schiffer (Z.) : Wir begrüßen die Vorlage nnd freuen
uns , daß die Negierung sich in wichtigen Fragen auf den Stand¬
punkt des Reichstags gestellt hat.

Abg. Legten (Soz .) : Die Vorlage ist noch von dem alten Geist
des Mißtrauens und der Bevormundung beseelt. Die Negierung
hat die Arbeiterwünsche nicht berücksichtigt.

Abg. Weinhausen (Fortsch. Vpt.) : Wir begrüßen cs, daß end¬
lich ein lebhafter Wunsch der Arbeiterschaft erfüllt worden ist.
Auch die Angestellten sollten in die Arbeitskammer einbezogen
werden , ebenso die Techniker und Landarbeiter.

Abg. Jäter (Natl .) : Wir bedauern die Nusnahmebehairdlung
der Stäatsarbeiter , die für das fehlende Streikrecht erhöhte sozial¬
politische Rechte genießen müßten . Der Entwurf ist eine brauch¬
bare Grundlage , muß aber in vielen Punkte, , umgestaltet werden.

Abg. Wilsgrube (Kons.) : Wir sind Anhänger der beruflichen
Gliederung und stimmen dem Einschluß der Staatsarbeit -er in die
Nrbeitskcnnmern grundsätzlich zu. Die Landarbeiterfrage muß
durch Landesg -esetz geregelt werden.

Abg. Behrens (D . F .) : Uns jetzt nach den Erfahrungen des
Krieges nicht mehr zu bieten , als die Vorlage bringt , heißt alle
Lebren der letzten Jahre in den Wind schlagen. Das Gesetz darf
nicht ohne die Einbeziehung der Landarbeiter verabschiedet werden.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners¬
tag 1 Uhr. ' Außerdem Etat des Reichswirtschaftsamtes.

Offenbar konnte man schon vor dem Krieg eine Entwick¬
lung von der reinen Privatwirtschaftzur Gemeinwirtschaft deut¬
lich beobachten. Wenn wir von den Genossenschaften absehen,
die eineneue höhere Form unseres -wirtschaftlichen Lebens dar¬
stellen, so bemerken wir die eigenartige Tatsache, daß ver¬
schiedene Staaten nnd Städte bemüht -waren, ihre Tätigkeit
auch auf das wirtschaftliche Gebiet auszudehnen. Sie nahmen
diesen oder jenen Erwerbszweig in eigene Regie oder sie er¬
richteten sogenanntegemischt-wirtschaftliche Betriebe, 'in Lenen
Vertreter der Behörden mit Privatkapitalisten zusammen-
arbeiteten. Durch den hereinbrechenden Krieg ist diese ruhige
Entwicklungjählings unterbrochenworden; dafür wurden den
Städten und den Staaten neue wirtschaftliche Aufgaben -in
größtem Umfange zugewiesen. Es ist allgemeinbekannt, welch
ausgedehnteTätigkeit im Gebiete unserer Lebensmitkelbeschaf-
fung und Lebensmittelverteilungdie Behörden ausübbn. Diese
Tätigkeit wird auch in der kommenden Uebergangszeitfort-
dauern. und es wird, wenn nicht alle Anzeichen trügen, in der
späteren Friedenszeit -das Arbeitsfeld der staatlichen und ge¬
meindlichen Behörden sich nicht mehr auf die Verwaltungs-
angelegenheitenbeschränken, sonders auch wirtschaftliche Dings
umfassen. Der Zug zur Gemeinwirtschaft , dis
Entwicklung des Staates und der Gemein¬
den von einem V er wa l t u n g s o r ga n rs in u s zum
Wirtschaftsorganismus , läßt sich auf die
Dauer ni cht mehr h emmen.  Die planlose, lediglich auf
den schrankenlosen Erwerbstrieb gegründete kapitalistische Wirt¬
schaftsweise birgt neben ihren Vorzügen doch auch so viele
Schäden in sich, daß sie durch eins planmäßige, gemeinnützige
Bedarfsdeckungswirtschaft abgelöst werden muß.

Erklärlicherweise findet -diese Entwicklung nicht den Beifall
der an der Privatwirtschaft interessiertenProduzenten und
Händler. Diese Leute fürchten eine Beschränkung ihrer unge¬
hemmten, nur vorübergehenddurch die Kriegsmaßncihmen ein¬
gedämmtenZrwerbsfreiheit und laufen deshalb Sturm gegen
das neue System. Als Hauptgrund gegen die Gemeinwirt-
schaft führen sie an, daß die Beamten durchaus-ungeeignet seien,
wirtschaftliche Tätigkeit erfolgreich zu betreiben, weil sie kein
persönliches Interesse Hütten an dem Gedeihen der Betriebe und
wei.l sie überdies notwendigerweise bureaukratisch und schematisch
arbeiteten. Besonders-der Hansabund hat sich neuerdings Min
Träger dieser Gegenbcwegung gemacht, nnd seine Redner reisen
in den deutschen Stauen herum und verkünden überall das
Evangelium der schrankenlosenW>-t!-chaftsfreihwt. wobei sie die
Unfähigkeit der Behördenin wirtschaftlichen Dingen sckstvarzin
schwarz malen.

Zunächst arbeiten sie mit der unbewiesenen und unbeweis¬
baren Behauptung, Laß Deutschland nur infolge seiner freien



, »

Wirtschaft imstande gewesen sei, dem Ansturm seiner Feinde
ringsum siegreich standzuhalten, und daß das Versagen unseres
Wirtschaftslebensseine Ursache in der Ausschaltungder Wirt-
schaftsfreiheit und in seiner Reglung durch Beamte habe. Dar¬
an knüpfen sie dann die Behauptung, daß lediglich die Be¬
freiung unseres .wirtschaftlichen Lebens aus den behördlichen
Fesseln die Aufwärtsentwicklungunseres Volkes ermögliche. Es
sei deshalb dringend notwendig, mit der behördlichen Reglemen¬
tierung aufsuräumen und den frei waltenden Unternehmern
und Kaufleutendie Bahn zu öffnen. Die freie Kraft des Kauf¬
manns, des Industriellen und des Gewerbetreibendenmüsse,
ausgenutzt werden; man müsse den freien Menschen schalten und
malten lassen, der Tatkraft und Initiative besitze und durch sein
persönliches Interesse getriebenwerde, nicht aber den Bureau-
kraten, der stets und ständig ein mechanisch arbeitender Affen¬
mensch bleiben werde. Die Arbeitsweisedes grünen Tisches
müsse durch die des freien Mannes ersetzt werden.

Scheinbar hat dieser Gedankengang manches für sich.
Sicherlich ist das Privatintercssedes einzelnen eine starke Trieb¬
kraft im Wirtschaftsleben, weil sie die Unternehmungslustweckt
und das VerantwortlichkeitsgeWhl stärkt. Aber es ist unrichtig,
daß in der Gemeinwirtschaftdas Persönliche Interesse ausge¬
schaltet werde. Warum sollte es nicht angängig sein, das
Prkvatinteressedem Allgemeininteresse dienstbar zu machen?
Höhere Leistung und hervorragendeArbeit müssen eben höher
gewertet und höher bezahlt werden, wie es schon heute in groß¬
kapitalistischen Betrieben der Fall ist. Die Beseitigung des
Bureaukratismus ist gleichfalls möglich, wenn die Vorbildung
der Beamten eine andere wird als bisher. AusgedienteUnter¬
offiziere und verknöcherte Aktenmenschen sind allerdings hier
nicht zu gebrauchen, aber es läßt sich nicht absehen, warum nicht
auch wichtige, sachkundige Beamte hercmgebiildet werden können.
Wir haben ja schon heute staatliche und gemeindliche Wirtschafts¬
betriebe, in denen von tüchtigen Beamten Tüchtiges geleistet
wird. Das beste Gegenbeispiel gegen die Be¬
hauptungen der Hansabündler bieten uns
die modernen Konsumgenossenschaften.  Sie
ordnen das Privatinteresse den Allgemeininteressen unter, sie
zahlen ihren Beamten nnd Angestelltenein festes Gehalt, das
sich nach der jeweiligenLeistung richtet, und dennoch haben sie
Erfolge aufzuweisen, wie sie die freie Wirtschaft nicht aufzu-
weisen hat. Hier kann auch von keinem Bureaukratismus und
einem Fehlen der schöpferischen Tätigkeit die Rede sein, es zeigt
sich vielmehr recht deutlich, daß sich der Unternehmer- und
Kaufmannsgeist sehr Wohl mit einer Gemeinwirtschastver¬
einigen läßt. Schade nur, daß die segensreiche koiffumgenossen-
schastliche Tätigkeit neuerdings immer mehr durch die Zwangs¬
wirtschaft eingeengt wird.

Rustringen , 2. Mai.
Die rote Fahne. Berliner Blätter melden: „Auf dem Ge¬

bäude der russischen-Botschaft, Unter den Linden, weht seit
Dienstag nachmittag die rote Fahne der russischen rwolu-
tionären Regierung. Die Fenster sind weit geöffnet. Man be¬
reitet sich auf den Einzug der Berliner Vertretung der russischen
Regierung vor. Der-Volkskommissar, Herr Joffe, wird am
Freitag das Haus Unter- den Linden beziehen. Gestern abend
stauten sich Unter den Linden die Passantenvor dem Botschafts¬
gebäude und blickten hinauf zum Fahnenmast, von den: das rote
Tuch 'lustig im Winde flatterte."

Die deutschen Gefangenen in Südafrika. Im süd¬
afrikanischenParlament protestierte General Gertzog gegen
die Internierung der deutschen Zivil- und Kriegsgefangenenin
Natal, dessen Bevölkerung so antideutsch sei, daß die Ge¬
fangenen unter großen Unzulänglichkeiten zu leiden Hätten.
General Hertzog verlangt die Ueberführung aller deutschen
Internierten nach dem Transvaal- und Oranje-Freistaat.
Gleichzeitig wurden von den NationalistenAnträge gestellt, um
die naturalisiertenSüdafrikaner deutscher Herkunft von weiterer
Internierung zu befreien. Als diese Anträge von einem eng¬
lischen Abgeordneten bekämpft wurden, verließen sämtliche
Nationalisten das Haus. General Botha hielt darauf eine
große Rede, in der er die beiden Völkcrstämme Südafrikas zur
Versöhnungaufforderke. Er appellierte an die englischen Be¬
wohner Südafrikas, von den Afrikandernnicht größere Opfer
zu verlangen, als sie selbst für das englische Reich auf sich zu
nehmen bereit seien. Botha erklärte sich abermals gegen jeden
Versuch einer allgemeinenWehrpflicht in Südafrika.

Ter Landtagsabgeordnetevon Kardorff ist aus der frei¬
konservativenFraktion des Abgeordnetenhauses ausgetreten.

FerrMsLsid.

Am
Westfront , 18. April.

III . Bei Estaires.
Am anderen Morgen wieder nach vorn — diesmal in das

Loch von Estaires mitten hinein . Immer noch weht der Wind
unter grauen Aprilwolken . Zwischen Aubers und Fromelles hin¬
durch. Vorbei an den verlassenen deutschen Batteriestellungen , die
den Angriff einschoffen. Haufen - von ungebrauchter Munition
liegen noch offen auf den Äeckern. Unter ausschlagenden Obst¬
bäume zerrissene Kolonnenpferde . Hausruinen mit den ver¬
gilbten Plakaten der 6. Kriegsanleihe . Auf zerschossenen Wegen,
wo jahrelang kein Mensch, kein Gefährt sich sehen lassen durfte,
langsam voraus . Links und rechts die grauen Betonklötze der
Bataillons und Kompagnie -Unterstände . Und dann die vordersten
Graben , aus denen am 9. April die Woge sich löste. Alles war vor
wenigen Tagen noch menschenlebendig — voll Spannung und
Todesrätsel — und ist heute schon weggeworfen , zerfallen , in
Grnndwasser ersoffen . Diese Gräben lebten nur durch unauf¬
hörliche Pumpen . Keine Herrlichkeit ist kürzer als tue des
Schützengrabens.

Auf der „Höllenstraße " entlang — durch die zerstampften por¬
tugiesischen Erdwälle — zwischen schippenden Avbeitssoldaten,
Pionieren , Minenwerfern — nähern wir uns Laventie , dem ersten
feindlichen . Städtchen . Auf den Wiesen rechts vor der Stadt die
ersten englischen Toten in Reihen von der deutschen Feuerwalze
gefaßt und niedergelegt . Zahlreiche Geleise der „Amerikaner-
bahn ", die die Front bis vorn mit Nachschub versorgte , kreuzen
die Chaussee, deren lange Pappeln unversehrt im Winde rauschen.
Verdrahtete Gehöfte — im Schwung des ersten Angriffs über¬
rannt — tauchen aus Baumgruppen auf . Dicht vor der Stadt
die breiten Hindernisse und Gräben des Flenbaix -Riegels . Plötz¬
lich stehen wir vor dem roten Gebäude der ehemaligen portugiesi¬
schen Division.

England.
Die Lage in Irland . Während die Nationalisten und

Sinnfeiner zu Hunderttausenden dm Schwur unterschreiben,
der Durchführungder WchrPflicht in Irland mit allen Mitteln,
die zu Gebote stehen. Widerstand zu leisten, siegen Anzeichen
vor, daß Ulster im geheimen Widerstand gegen die Homerüle
vorbereiten. Carson sandff der Presse ein langes Schreiben,
worin er die einzelnen Phasen der Homerüleund Kontroversen
seit dem ersten Mai 1914 darlegt und nachweist, daß, wenn die
Regierung die bevorstehende HomerulebillUlster aufzwinge, sie
die feierlichsten Versprechungen bricht. Die "versteckte Drohung
des Schreibens ist weniger verhüllt in dem Briefs Carsons an
den Sekretär des Unionistenmtesin Ulster, worin eine schleunige
Reorganisationder seit Kriegsausbrucheingestellten Maschinerie
in der ganzen Provinz anempfohlenwird. Wie der Dubliner
Berichterstatter dem Manchester Guardian meldet, wird der
Brief von den Nationalisten als eine Art vorläufigen Mobil¬
machungsbefehlsan die Ulsterfreiwilligenangesehen, und von
der nationalistischenPresse bitter verurteilt. Daher herrsche
angeblich große Besorgnis gegen die Tatsache, daß die Regie¬
rung, die das katholische Irland entwaffnet, in Ulster Arsenale
und Waffen beließ, auf die Garantie der Ulsterführerhin, daß
von ihnen während des Krieges kein Gebrauch gemacht werden
würde. Es sollen sich in Ulster 60 000, in dm Händen der
Einnfeiner höchstens8000 Gewehre befinden. — Man be¬
fürchtet, daß, falls die Regierung Ulster gegebene Ver¬
sprechungen bricht, die Ulsterleutesich ihrer Garantie enthoben
ünsehen werden, und daß während Ulster der Einführung der
Homerule bewaffnetenWiderstand entgegensetzt, das übrige
Irland gegen die Durchführungder Wehrpflicht kämpfen!werde.
Vorläufig, versichert der Korrespondent, sei allerdings bei dm
Nationalisten vom aktiven Widerstandwenig die Rede. Die
Bischöfe treten für einen Passiven Widerstand ein, welcher frag¬
los eine ausreichendeeffektive Waffe sein werde, schon weil
es der Regierung unmöglich sein werde, die Aushcknngs-
kowmission zusamm'enzubringen.

Dänemark.
Die Wahlen zum LandSthing . Bei den Wahlen von Wahl¬

männern zum Landsthing wurden gewählt : Regierüngsanhänger:
Sozialdemokraten , Radikale 1399; Opposition : Konservative , Linke,
kirchliche Listen, Erwerbspartei 1577. Die Wahlmänner treten
nächste Woche zusammen , um 54 Mitglieder des Landsthings zu
wählen . Das Landsthing besteht aus 72 Mitgliedern , von denen
18 im voraus von dem früheren Landsthing gewählt sind.

Lsk«rlss.
Riistrmgsn, 2 . Mai.

Der städtische Arbeits- und Wohnungsnachweis verlegt
seine Geschäftsräume von Sonnabend ab nach Wilhelms-
hcwener Straße 3, neben die Nüstringelr Sparkasse. Neuer
Ferpsprech-AnschlußNr . 8. Er empfiehlt, Adreßbuch, Tele¬
phonverzeichnisund Plakate zu berichtigen.

Auswechselung von Fenstergriffen. Die Bekannt¬
machungM . 8/1. 18 K. R. A. vom 26. März 1918, betreffend
Einrich-tungsgegenstände aus Kupfer, Messing., Stickel, Alu¬
minium, Zinn usw. verlangt den Ausbau und die Abliefe¬
rung aller Stücke, die entbehrlich oder leicht ersetzbar sind.
Dabei wurden die Griffe von Baskülverschlüssenan Fenstern
zunächstausgenommen. Inzwischen hat .sich jedoch die Not¬
wendigkeit herausgestellt, auch diese Griffe in die Enteig¬
nung einzubeziehen. Sie sind deshalb den mit der Durch¬
führung der Bekanntmachung beauftragten Behörden mit
zu melden. Es empfiehlt sich, den Ausbau und die Ab¬
lieferung aller abnehmbaren Fenstergriffe nicht aufzu¬
schieben.

Schuhwcrk mit Chromledersohlen. Wer, ohne daß er zwei
Paar getrageneSchuhs abgibt, einen Gchuhbedarfsschem aus-
gefertigt haben will, muß die schriftliche Versicherung abgeben,
daß er nicht mehr als ein Paar gebrauchsfähige Schuhe oder
Stiefel besitzt, deren Sohle mindestensim Gelenk oder in der
Vorderfläche ganz aus Leder besteht. Dabei sind nun Zweifel
aufgetaNcht, ob auch Hausschuhe oder Turnschuhe, mit
Chromledersohle dazu gerechnet werden sollen. Wie die
Reichsstelle für Schühversorgimgerläuternd bekannt gibt, ist
derartiges Schühwerk nicht mitzuzählen. In Betracht kommt
nur Schühwerk, das sich zum Straßengebraucheignet. Dagegen
sind auch Haus- und Turnschuhemit C h r om ledersohle im
Verkehr b ed a -r fsf -chei  n p f l i cht i g. Die Vorschrift, daß
jeder innerhalb eines Zeitraumes von 1-2 Monaten nur auf
einen  SchuhbedarfsscheinAnspruch hat (sofern er nicht
mindestenszwei Paar getrageneSchuhe oder Stiefel abgibt),
soll sich aber nicht aus Bedarfsscheine erstrecken, die auKdrückkch
auf Haus- und Turnschuhemit C h -r o m ledersohle ausgestellt

Laventie lag verdrahtet in der dritten feindlichen Stellung —
4 Kilometer vom ersten deutschen Graben . 120 Minuten nach Be¬
ginn rollte die Feuerwalze schon jenseits des Ortes — so flog der
erste Angriff über die Portugiesen hinweg.

Auf Laventie sind ein paar 42er niedergegangen . Ihre
Trichter bilden kleine Seen . Die Stadt ist nicht eingeebnet . Nur
ein kurzer Eisenregen prasselte über sie hin . Alles verkroch sich.
Aber als der Regen weiter nach vorn sprang , standen die ersten
deutschen Stahlhelme schon vor der Tür des Brigadekomman-
deurs.

In diesem roten Hause des Notars ward er gefangen . Un-
angekratzt stehen die niedrigen Weißen Sändsackpackungen, hinter
denen er sich verteidigen wollte, noch rund um bas Haus . Der
General wohnt heute in Lille . — Engländer und Portugiesen
sammeln ihre Toten — aus Len Häusern — von den nassen
Wiesen — -in langer Linie liegen sie ausgeroiht die Straße ent¬
lang.

Estaires ist ein -langgestrecktes Jndustriedorf , an beiden
Seiten der Lhs . Es fließt mit La Gorgue in eins zusammen.
Bis hierher kam die deutsche Infanterie am ersten Tage . Am
nächsten Morgen 5 Uhr überschritt der Hauptmann Pr . den Fluß
dicht unterhalb des Dorfes . Aber die Engländer hielten Estaires
noch einen ganzen Tag . Endlich ist es durch gleichzeitigen Angriff
im Süden und im Norden nach bitterem Straßenkampf ge- ^
nommen worden . Schon von weitem sehen wir dicke Rauchwolken
sich aus den Häusern und Fabriken -wälzen , in denen vor ein paar
Tagen noch Tausende von Männern und Frauen friedlich ihrer
Arbeit lebten.

An Estaires kann man sehen, wie der Krieg den Krieg
steigert . Das hier wäre vor drei Jahren nicht möglich gewesen:
Eine völlig unberührte Stadt in wenig mehr als 24 Stunden fast
völlig zur Ruine zerschossen. Mit schwersten Kalibern —- von
drei Seiten — mit Kalibern , die im Anfang des Krieges für
Panzerforts bestimmt waren . Die Stadt lag voll von Engländern.
Sie waren von hinten herangeworfen — sie mußten die Stadt
halten . Die Stadt und damit den Fluß , der die ganze englische
Position zwischen Bethune und den: Mpernbogen schützte. Sie
haben ausgehalten — bis sie fielen . Hunderte von Toten liegen

sind. Es kann akso jemand innerhalb .eines Jahres außer
-einem auf ein Paar ausgestellten BÄarfsschein für -Schuh-
Werk mit Ledersöhle auch noch einen Bedarfsschein erhalten, der
auf ein Paar Haus- oder Turnschuhemit C h l o m ledersöhle
lautet. Mit -dieser Ausführungsbestimmung, zu der Bekannt¬
machung über Schuhbedarfsicheme vom 27. März 1918 kommt
die 'Reichsstelle für-Schuhversorgungsicherlich Weit verbreiteten
Wünschen der Bevölkerungentgegen.

Keine Nhalmrberülnttcr benutzen! Ein Vorfall, der zu
unserer Kenntnis gelangt, veranlaßt uns , diese Mahnung an
unsere Leser und ganz besonders unsere Leserinnen zn
richten. Der Rhabarber ist an sich ein gesundes und hoch¬
willkommenes Nahrungsmittel , das, ganz 'abgesehen schon
von diesen Eigenschaften, auch wegen seiner Vielverwend-
bmckeit im Haushalt sich immer mehr einbürgert . Doch ist
streng daraus zu achten, daß nur die Blattstiele Verlvisn-
dung finden. Die Blätter selbst sind wegzu,warfen oder
höchstens als Futter für Ziegen und andere Tiere zu be¬
nutzen. Der Mensch, der Rhabarberblätter genießt, setzt sich
schweren Schädigungen seiner Gesundheit aus . In dem
uns bekannt gewordenen Falle waren in ein Spinatgericht
auch einige Rhabarberblätter geraten. Noch in -der Nacht
— der Spinat war zu Abend gegessen worden — erkrankten
alle drei Familienmitglieder , die Eltern und ein erwachsener
Sohn , unter schweren Vevgiftungserscheinun-gen, die es
wendig machten, noch nachts den Arzt zn holen. Durch ent¬
sprechende Gegenmittel -gelang es zwar, jede weitere ernste
Gefahr zu beseitigen, aber der Sohn hat sich bisher, obwohl
schon acht Tage seit dem Genuß des fraglichen Gerichts ver¬
gangen sind, noch immer nicht ganz erholt, so daß er bisher
seinem Berufe noch nicht wieder nachgehen konnte.

Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt der Landstürmmann
Hero Weber aus Rüstringen. .

Vorträge, Theater , Konzerte nnd sonstige Veranstaltungen.
Ausstellung in der Knnsthalle.  Als Eintritts¬

karte für die am Sonntag beginnende Ausstellung zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten gilt ein kurzer Führer , zu -haben für
20 Pf . von Sonnabend an in folgenden Stellen : Betriebskranken¬
kasse und Werftwohlfahrtsverein Gökerstraße 1, Buchhandlungen
Ladöwigs , Roonstraße , Jockusch, Gökerstraße , Rauchenberger , Wil-
holinshavener Straße und Köster, Gökerstraße.

Kriegs - Wohlfahrts - Spiele.  Am Sonnabend
findet noch eine Opernaufführung von Wagners Fliegenden
Holländer mit Hertha Pfeilschneider , der 1. hochdramatischen Sän¬
gerin des Stadttheaters Bremen , in der Partie der Senta statt.

Kabarett Cafs Union.  Ab 1. Mai sind eine Reihe
neuer Künstler engagiert , die jeden Abend für recht angenehme
Unterhaltung der Gäste Sorge tragen.

Arrs drin
Osternbnrg. 5 00 Mark Belohnung für die

Entdeckung eines Treibriemendiebes.  In
der Nacht vom 21./22. d. M. ist auf der Glashütte in Ostern¬
bnrg ein Treibriemen von 7,80 Meter Länge und 120 Milli¬
meter Breite gestohlen worden. Der Täter scheint mit der
Oertlichkeit bekannt' gewesen zu sein. Fußspur : Länge 28ff-
Zentimeter, Ballenbreite 10ŝ Zentimeter, Absatzlüngeund
-Breite 7^ Zentimeter. Sohlen mit Kopfnägeln, Absätze
mit scharfkantigen Eisen beschlagen. Dis Direktion dÄc
Glashütte hat auf die Ermittelung des Täters und die
WiedeiHerbeischafsungdes Treibriemens eine Belohnung
von 500 Mark ausgesetzt, deren Verteilung dem freien Er¬
messen des Staatsanwalts Vorbehalten bleibt.

Brake. 'Wer zahlt die Mi etserh öhnn g b e i
der vertretungsweisen Versetzung eines
Schullehrers?  Diese Frage , die hier entstanden ist,
wird demnächstvon: Oberverwaltungsgericht in Oldenburg
entschieden werden. Es liegt der Klage folgender Sachver¬
halt zugrunde : Das Oberschulkollegiumhatte nämlich an¬
stelle des zum Hanptlehrer in Klippkanne ernannten Lehrers
Wittholt den Lehrer Blohm von' hier zur Vertretung nach
Ovelgönne gesandt und dabei verfügt, daß dessen Gehalt aus
der Staatskasse, die Mietsentschädignng von 500 Mark aber
ans der SchulkasseBrake zu zahlen sei. Da aber nach An¬
sicht des Stadtmagistrats die Mietsentschädiyung zum Ge¬
halt gehört, hat letzterer zur Wahrung der Frist die Ver¬
fügung de» Großh. Gvang. Oberschülkollegiumsdurch Klage
beim Oberverwaltungsgericht angefochten; delr Stadtrat er¬
mächtigtenun den Magistrat , die Klage durchznführen.

— Kr i e g s w o h lfah rtsp fl  e gs . Die Monats-
sammlung des Kriegswohlfahrtsansschusses brachte von
427 Spendern die Summe von 2256,20 Mark. Davon sind
verteilt an die Ortskriegshilfe 2000 Mark, für heimkehrende
Kriegsgefangene 250 Mark und für Unkosten 6,20 Mark, zu-

in Estaires , auf der Straße , in den Häusern , auf den Treppen , in
den Arbeiterstuben , in der abgedeckten Kirche. Die Stadt brennt.
Der Wind facht das erlöschende Feuer immer wieder an . Möbel
brennen — Hanfballen — Ställe — ein blütenweitzer Obstbaum
steht versengt in einem Garten . Es riecht nach angebranntem
Kautschuk. Wenn der Wind anhält , werden alle Häuser , auch die
Toten werden brennen.

Mitten durch diese sterbende, knisternde Stadt zieht der
deutsche Heerwurm nach vorn — vorbei an den Toten — an der
Beute — an den einstürzenden Häuser :: . Alle fünf Minuten
heulen von Süden und Westen Granaten in die Stadt . Ruhig
stehen die Menschen und Pferde in der Stockung — rücken weiter
— und bleiben wieder stehen. Nur ein junger , ein ganz junger
Mensch aus einem frischangekommenen Marschbataillon blickt ent¬
setzt — mit aufgerissenen Augen — in das grausige Bild.

Dr . Adolph Köster,  Kriegsberichterstatter.
^ »

Gasthauskarte und Rancherkarte in Oesterreich-Ungarn.
Der Budapöster Magistrat hat den Beschluß gefaßt, vom 1. Mai
an Gasthauskarten einzuführen, um eine doppelte Versorgung
der Gasthausöesuchsr zu verhindern. We diejenigen, die nur
auf Gasthauskost angewiesensind, müssen sämtliche Löbens-
mittÄkarten, ausgenommen die Brotkarten, Mietern . Dasür
bekomm-en sie die Gasthauskarte, die ihnen erlaubt, mittags und
abends im Gasthaus zu speisen. Jeder Inhaber dieser Karte
hat den Vorteil, 30 Prozent weniger zu zahlen, als alle anderen
-Gäste. — Eine Verordnung in Oesterreich verfügt die Ein¬
führung der amtlichenRaucherkarte, nach der jeder Raucher
möchentlich6 Zigarren, 18 Zigaretten oder -ein -halbes Päckchen
Tabak erhält. Diese Verfügung tritt in acht Wochen in Kraft.
Es wird dem passionierten Raucher in Oesterreich schwer an¬
kommen, das Quantum von 18 Zigaretten auf eine Woche von
sieben Tagen zu verteilen. Vielleicht hilft er sich damit, das
Rauchen zum ausgesprochenen,-Sonntagssport" zu machen.



sammen 2256,26 Mark, so daß ein Kasse-behalt nicht ver-
. blieben ist. — _____

5lrrs «tzUsrr ME.
Eine Polizeiagentinals Goldhändlerin. EigenartigeEin¬

blicks in das Spitzelwesen, das jetzt leider in so hoher Blüte stcht,
gewährte eine Verhandlung vor dem SchöffengerichtBerli-n-
Schöucberg. Wegen verbotenen Goldhandels war der Kauf¬
mann Mendlson, ein englischer Staatsangehöriger, und der
Faktor Shröder angeklagt. Die Polizei hatte durch eine Agentin
davon Kenntnis erhalten. Laß die beiden Angeklagten in dem
(5 ifs Leon am Nollendorfplatz einen größeren Posten Goldstücke
für 36 Mark das Strick zu verkaufen suchten; sie hatte beide auf
frischer Tat ertappt und festgenommen. Zu der gestrigen Ver¬
handlung hatte Rechtsanwalt Tr . Julius Meyer I die Ladung
der PolizeiagentinMeyer beantragt, die inzwischen wegen DiÄ-
stahls verhaftetwar und aus dem Untersuchungsgefängnisvor-
gefiihrt wurde. Die Vernehmung der Zeugin, die sich fort-
lvährend ihrer höhen Beziehungenrühmte und behauptete, in
vorliegendemFall im ausdrücklichen Auftrag, eines Offiziers
dom politischen Amt gehandelt zu haben, ergab die eigenartige
Aufklärung, daß die Polizeiagentinselbst das ganze Gotdgeschäft
eingeleitet und die Angeklagten erst zu der Straftat angestistet
hatte, um die Differenz im 'Stückpreise zwischen 30 und 36 Mark
in die eigene Tasche zu stecken. Der Amtsanwaltbeantragtemit
Rücksicht auf dieses Ergebnis der Verhandlung von einer Ge¬
fängnisstrafe Abstandzu nehmen und die Angeklagten nur zu
Geldstrafen von 600 und 300 Mark zu verurteilen. Von dem
Verteidiger wurde ausgeführt, daß die Angeklagten ausschließ¬
lich das Opfer der Polizeiagentin gewordenseien und deshalb
mit besonderer Milde beurteilt werden müßten. Das Gericht
ging bei der Strafabmessungnoch unter den Antrag des Amts¬
anwalts herunter und erkannte gegen Mendlsonauf 60 Mark
und gegen Schröder auf 30 Mark Geldstrafe, da, wie der Vor¬
sitzende, Amtsgerichtsrat Bennewitz, in der Urteilsbegründung
bemerkte, die Polizeiagentin als Hauptangeklagteauf die An¬
klagebank gehört hätte.

Diebe in einer Redaktion. In der Redaktion der
Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung ist in einer der letzten
Nächte eingebrochenworden. In dem Blatt wird der Ein¬
bruch in folgendemsarkastischerWeise behandelt: Ver¬
rückte bei der Arbeit.  Das Unglaubliche ist ge¬
schehen. Es hat sich, in Kiel unter den Leuten, die den Re¬
spekt dov fremdem Eigentum verloren haben und deshalb
ohne Erlaubnis und meisvns auch ohne Schlüssel in fremde
Wohnungen und Räume hineingehen, um sich dort zu ve¬
reitern , ein besonderer Narr gefunden. Diese gute aber
dämliche Seele hat sich eingebildet, daß sie einmal mit gutem
Erfolge einen Raubzug in den Räumen der Redaktion der
Schleswig-HolsteinischenVolks-Zeitung vornehmen könne.
Nun ist an und für sich in der Redaktion eines Arbeiter¬
blattes mit der eifrigsten Arbeit kaum etwas anderes zu
holen als Gefängnisstrafe, welche die lieblicheFürsorge des'
Staatsanwalts vermittelt . Jedenfalls sind Redakteure nicht
gewohnt, in Redaktionsräumen zu Hamstern. Sie sind herz¬
lich zufrieden, wenn sie ihr kümmerliches Frühstücksbro-t
ohne Butter bei einer Tasse mührigen Kaffees herunter¬
geschluckthaben. Schätze sammelt der Redakteur eines
Pioletarierblattes auch nicht. Fm Gegenteil bestehen bedenk¬
liche Gerüchte darüber, daß die Gehälter dieser Act Men¬
schenkinder zurzeit zu den schlechtesten unter den Arbeitern
und Festbesoldetenin der Stadt gehören. Wer sich nun die
Mühe macht, bei Nacht und Nebel in die Räume dieser
Redakteure einzudkingen, von Raum zu Raum zu gehen,
alle Schubfächer zu öffnen, um dann schließlich, wenn er
nichts als ein paar leere Zigarettenschachtelngefunden hat,
wütend das Arbeitsmaterial des einen Redakteurs auf die
Erde zu feuern, den halten wir für den komplettesten
Narren, den es in Kiel geben kann. Dieser Nanr hat sich
erstaunlicherwerse wirklich-gefunden. Als heute Morgen die
Redakteureder Schleswig-HolsteinischenVolks-Zeitung an
die Arbeit gingen, fanden sie die Spuren des kümmerlichen
Einbrechers recht deutlich in den verschiedenenNedaktions-
znnmchm. Unhöflichist der Kerl auch gewesen, denn er hatte
verschiedene Schubfächer, die von ihm aufgerissen waren,
nicht wieder geschlossen und das Schloß einer Tür hat er
Mit seiner Stümperei verdorben. Sollte er Neigung, haben,
noch einmal -wiederzukommen, so werben die Redakteure ein
wenig unter sich sammeln, damit cir wenigstens ein Trinkgeld
von fünf Groschen für die schwere Arbeit, der er sich nutzlos
unterzieht, erhält.
^ Lcbensmsttelkartenschlichungcu in einer Münchener Druckerei.
^n der Druckerei Karl Gerber in München, wo unter Aufsicht
ver Hilfsdienstleute die amtlichenLebensmittelkartenhergestellt
'werden, wurde ein Obermafchinenmeister, zwei Maschinen-

der Papiermeister, die seit längerer Zeit Lchens-
gefälscht, verbraucht und verschenkt haben, vcr-

„»ostgestellt ist bis jetzt der unrechtmäßigeVerbrauch
Nr»; Aullner Brotmarken, 15 Zentner Fettmarken und
N̂ ..s A v̂ n̂er Fleischmarken. Gegen die Genannten ist ein
Stmkn-v.? Urkundenfälschung eingeleitet, ebenso ist ein
öffnet worden* ^ Abnehmer der gefälschten Marken er-

Dü lEm ? .Geldstrafe.  Das Schöffengericht in Bad
Rerün . verurteilte den Großhändler Friedrich Dreisch aus

^üMeim Gemüse, besondersBohnen und
batte Preisen ausgekauft und nach Berlin gefühlt
in chi-e-nL? - 0 P?k. Geldstrafe, die GroßhändlerinGumbinger
wurde-u l0 An A Dreisch Gemüse nach Berlin sandte,
SU 71NN Mk. Geldstrafe, die Händler Michel und Hußek
S« ' 100 und 4500 Mk. ^ strafe verurteilt.

Eine tapfere Frau. Die Familie -eines Landwirtes in
Bottrop, der znm Heere eingezogen ist, wurde. in letzter Zeit
mehrmals bestohlen. Die Frau , hielt nun mit einem Jagd¬
gewehr nachts Wache und konnte die Einbrecherüberraschen.
Einer der Diebe wurde durch einen Schliß in die Brust und ein
anderer am Bein verletzt. Nachdem die Einbrecher erfolglos
mehrere Rovolverschüsse abgegeben hatten, machten sie sich ans
dem Staube. Ihr Schlupfwinkel-wurde jedoch entdeckt und
eine Menge Sachen-, die aus Einbrüchen herrühren, beschlag¬
nahmt.

Das Rattennest in der Matratze. Bei einer kürzlich in
Swinemünde äbgehaltenenAuktion kaufte ein Bauersmann
ans der nächsten Umgegend eine Matratze, die an einer Stelle
schon etwas schadhaft war. Beim Ausladen auf den Wagen ge¬
riet der Bauer mit der Hand in die schadhafte Stelle, zog sie
aber blitzschnell zurück— denn er -hatte einen Biß in den Fin¬
ger bekommen. Bei der näheren Untersuchung der unheimlichen
Matratzestellte es -sich heraus, daß sich in derselben ein Ratten¬
nest befand, das außer der alten Ratte nicht weniger als ein
Dutzend junger Tiere enthielt.

Der Erfinder des künstlichen Nebels gefallen. Die Neue
Zürch. Zt-g. meldet aus London: Im Veriläuf des Angriffs auf
Zeebrügge ist der Hauptmann Arthur Brook, der Erfinder des
künstlichen Nebels, der zum -erstenmal gerade bei diesem Angriff
erfolgreich angewandt-wurde, gefallen. Brook war Chef eines
englischen Flu-ggeschwaders, und verlor bei dem Angriff auf
-die Mole das Leben.

Zwei Morde im Gerichtssaal. In San Francisko kam es
in den Schlußverhandlungen des großen Verschwörnngs-
prozesses gegen Inder und Deutsche zll einer skandalösen MorL-
szene. Angeklagt waren 32 Inder und Deutsche, die von der
pazifischen Küste aus eine Revolutionin Indien zu organisieren
versuchten. Nach Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg
wurden sie sofort verhaftet. Der Hauptangeklagte war der
Inder Ran Chandra, der schon längere Zeit äks Herausgeber
des HindustanGaddar in San Francisko publizistisch tätig war.
Der Staatsanwaltschaft gelang es, einen der indischen Ange¬
klagten als Kronzeugen zu -gewinnen. Der Prozeß, in den auch
der ehemalige deutsche Generalkonsul Bopp verwickelt war, hat
-viele Monate gedauert. In einer der letzten Sitzungen sprang
merkwürdigerweise einer der Hauptangeklagten, Ran Singh,
auf, zo-g einen Revolver und schoß im offenen Gerichtssaal
seinen Mitangeklagten Ran Chandra nieder. Bevor sich noch
der Gerichtshofvon seinen: Schrecken erholen konnte, tmt der

Shsrif vor, unter dessen Obhut die -Angeklagten standen, und
erschoß den ruhig dastehenden Mörder. Die beiden Morde
Haben in den VereinigtenStaaten -großes Aufsehen Hervor¬
gemsen. Wie bei einen: ähnlichen Vorfalls der letzten Jahre,
bleibt es ein Rätsel, wie sich der Häftling Ran Singh einen
Revolverhat verschaff« : können und tvarum ein staatlicher Be¬
amter den Rtörder niederknallte, obwohl es zweckdienlicher ge¬
wesen wäre, ihn abführen zu lassen. Die ganze Angelegenheit
wird natürlich unaufgeklärt bleiben. Sämtliche Angeklagte,
mit einer einzigen Ausnahme, sind am darauffolgendenTage
zu längerenGefängnisstrafe!: verurteilt worden. Ta sich dieser
Prozeß -gegen dis Inder auf die Tätigkeit -dieser Revolutionäre
vor Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg bezieht, so
berühren dis Umstände den noch gesund empfindenden TA des:
amerikanischen Oeffent'lichkeit höchst unliebsam.

Zwei Deutsche in Amerikazu Zuchthausstrafenverurteilt.
Der Berliner Lokal-Anzeiger berichtet aus Rotterdam: Der
frühere deutsche Ge'neralkoiftul in -San -Francisko, Franz Bopp,
und der Deutsche von Schack wurden vom Schwurgerichtin
San Francisko zu der Höchststrafe von zwei Jahren Zuchthaus
und 10 000 Dollar Geldstrafe verurteilt, weit sie angeblich die
Neutralität der Vereinigten Staat verletzten, indem sie Vor¬
bereitungen zur Herbeiführung einer Revolution in Indien
trafen. _

Briefkasten
R. St . Eigentliche Schriftsteller - und Journalistenorgani-

sationen gi-bt cs nur in Form von Stattdesvereinigungen . Die
Parteiredaktcure gehören meist den: Verein Arbeiterpresse an.

Durch wundervolle Bilder und packendes Text
das humoristische Lei - Hlati

«ller Feldgraue » «nd Daheimgebliebene » !
f - ickpostz- unrl Vrobe - Ubonnement»

monatlich nur Mark 1,60
bei allen Buchhandlungen und Postaustalten.

Nerlag -er Lustige» Blätter in Berlin SW . S8.

letzte Telegramme

Unglück " Allier verbrannt. Ein schreckliches Brand-
Dort ^ Montag nachmittag in Magdeburg ereignet,
den osi-nan Schulmädchen trotz des Verbots der Mutter
muß d'jA M-d̂ ^utuskocher zum Wärmen des Essens. Hierbei
sein, d°,,n Mädchens der Flamme zu nahe gekommen
lauten HiNo,- r standen. beide in -Hellem Flammen. Unter
-gleich, liefen die beiden Kinder, lebendenFackeln
HMsbeivod̂° hinunter. Es gelang Len alarmierten
reißen zu I !? ' ^ brennendenKleider durch schleunigesAb¬
wunden und" .̂ ide Kinder erlitten schwere Brand-
Werden. wußten wfort nach dem Krankenhaus gebracht

aus Dampfer. Das Reutersche Bureau erfährt
kauisch" A^ ls ^ An Hafen vom 25. April, Laß der ameri-
blsin: Mul . der zur Reparatur im Dock lag,
>»llei: ae>Ä ^ ? -̂ D?cks umschlug. Alle 500 Mann an Bord

8 rettet sem. Uriache des Unfalls ist noch nicht bckannt.

SMßWl vs»delltWn MW
besetzt.

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 2. Mai. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppen des Gcneralfeldmarschalls Kroriprmzcn
Rupprechtvon Bayern und des deutschen Kronprinzen: An den
Schlachtfrouteu ist die Lage unverändert. Die Artilleriekämpfe
waren im Abschnitt des Kemmelbergcs gesteigert; auch zwischen
Somme und Luce-Bach, bei Montdidier, Lassignh und Nouyon
lebte er vielfach aus. Im übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf
Erkundungenbeschränkt.

Heeresfrontdes Gcneralfeldmarschalls Herzog Albrecht von
Württemberg: An der lothringischen Front war die französische
Artillerie in den Nachtstunden rege. Kleinere Vorstöße des
Feindes wurden abgewiesen.

O st e« :
Ukraine: Bvr Sewastopolbrachen wir feindlichen Widerstand.
Die Stadt wurde am 1. Mai kampflos von uns besetzt.
Der Erste Gencralquartiermcister : v. Ludendorff.

AS« in Meinen«mW.
(W. T. B.) Berlin,  2. Mai. (Amtlich.) Im westlichen

Mittelmeerc versenkte neuerdings ein Unterseeboot, Komman¬
dant Kvpitänlcutnant Clasing, bei schwerem Wetter 5 Dampfer
von zusammen 24 OVO Br.-R.-T. Alle Dampfer waren gesichert,
vier von ihnen tief bellwen.

Der Chef des Admiralstabesder Marine.
(W. T. B.) Berlin, 2. Mai- Uck>er die Aufnahme, welche,

die letzten amtlichen Angaben über den Stand der Schrffsraum-
sw.-ge drüben gefunden haben, gibt folgende BMenlese aus eng¬
lischen Zeitungen Aufschluß. Der Ecconoinist vom 23. März
bezeichnet die von Geddes mitgeteilten Zahlen als unvoll¬
ständig und weit davon entfernt, sich mit den genauen amtlichen
deutschen Berichten zu messen. Der Statist vom 23. März:
Geddes sagte der Oefsen-tlichkeit nicht, was sie wissen will, und
deshalb ist das Gefühl des Mißtrauens nicht los zu werden.
Wir trauen Lenen mW, die uns mißtrauen, wir glauben, daß
unsere Behörden dumm, schlecht unterrichtet, im Irrtum und
für den Posten ungeeignet sind. M>s Journal of Commerce
wirft Geddes vor, Versteckspiel zu treiben. Die Art und Weise,
in der die amtliche:: Darstellungengegeben werden, berechtigen
zu der Frage, ob wir es hier mit Ädooka-tenkniffen oder mit
Staatsmännern zu tun haben. Unsere allmächtigenGesetz¬
geber haben Angst vor den Tatsachen. Sie setzen Ms in jeder
Beziehung Fragen vor, statt Tatsachen und Ziffern. .Die
Times vom 20. März fassen die -gegenwärtige Lage in Len Satz
zusammen. Sah der vorhandeneSchiffsraum weit hinter dein
Bedürfnis zurücMeibt. Der Schiffsmummangelmacht sich im
Leben eines jeden von uns täglich und stündlich benwrkbar und
die Löiung der Aufgabe wird täglich schwerer. Alle Leuts, die
denken können, sind der Heber-Zeugung, daß jeder Versuch, wie
ihn die Regierung unternimmt, die unglücklichsten Folgen haben
kann. Srmday Times vom 20. März: Unser Mangel an
Schiffen hat den Gefahr-en-punkt erreicht. Untere -Versorgung
leidet, ja selbst unsere Eisenbahnenbefinden sich sehr bald in
eine kritische Lage. Dieser Mangel stellt die militärischen
Kräfte ernstlich in Frage.

scheinend auch gegen den deutschen Einfluß in der Ukraine,
deren Regierung keinerlei Maßregeln traf , um die Früh¬
jahrsaussaat zu sichern. Ein Erlaß des Feldmarschalls von
Eichhorn über die Ausführung der Frühjahrsbestellungen
wurde von der ukrainischen Presse entstellt wiedergegeben,
was Aufregung im Lande hervorrief. Die willkürlicheVer¬
haftung des Direktors der Russischen Bank für auswärtigen
Handel, Debry, gewann unter diesen Verhältnissen eine be¬
sondere Bedeutung. Debry war ukrainischer Finanzsachver¬
ständiger und hatte sich große Verdienste um die Zusammen¬
arbeit mit der deutschenund österreichischen Delegation er¬
worben. Der Gewaltakt bedeutete den Wiederbeginn der
Anarchie. Feldmarschall von Eichhorn verfügte daher im
Einverständnis mit dem kaiserlichenBotschafterMumm zur
Sicherung Kiews besondere Maßnahmen. Inzwischen war
die Untersuchungdes Falles Debry einem deutschen Militär¬
gericht übertragen, sie führte zur Verhaftung des
Kriegsmrnisters Schukowski , des Abtei¬
lung s chcf s im Ministers um des Innern Da-
jewski , der Frau des Mini st er s des Innern
Tkntsch  enk 'o, des Kommandanten der Stadt -
miliz Bogazki  und des Abteilungschefs im Mini¬
sterium des Aeußereu Ljubinski.

Berlin,  2 . Mai. In der Ukraine sind die alte Rada und
die bisherige Regierung von in Kiew eingetroffenen Banern-
deportiertcn gestürzt worden. Die neue Regierung hat so¬
fort erklärt, daß sie auf dem Boden des Brest-Lito-Wsker
Friedens stehe.

Wie weiter berichtet wird, sind die in Kiew verhafteten
oder verhaftetgewesenen Personen inzwischen ans der Hast ent¬
lassen worden. Die Verhaftungen hingen übrigens nicht mit
der Staatsumwälzung in der Ukraine zusammen.

Z«i '' MMW«kirren.
(W. T. B.) Amsterdam»  2 . Mai. (Reuter.) Nach

einer amtlichenMitteilung ist das britische Kanonen¬
boot Cowslip  am 25. April durch einen Kanonen¬
schuß versenkt  worden. Fünf Offiziere und ein Mann
werden-vermißt. Das Torpedoboot  Nr . 90  ist am 25.
April bei stürmischem Wetter unter gegangen.  Ein Offi¬
zier nnd zwölf Mann werde» vermißt.

Handelsschiff und Unterseeboot zusammengestoffen.
(W. T . B.) Paris , 2. Mai . Beim Zusammenstoß

eines Handelsschiffes mit dem Untersee¬
boot  P r a i r : a!  ist das Handelsschiff g esun -ke n. Ein
Teil der Besatzung ist gerettet.

Die Sperrung der portugiesischen Grenze.
(W. T. B.) Berit, 2. Mai. Tem's meldet aus Lissabon:

Das Amtsblatt veröffmtlichtein Dekret, wonach das Ver¬
lassen Portugals nur -noch -an acht Stellen,  die
von Offizierspostenüberwachtwerden, -gestattet wird.
Die Maßnahme bezweckt, die Spionage durch in Spanien an¬
sässige Ausländer zu verhindern.

Feuersbruttst in einer französischen Zünderfabrik.
(W. T. B.) Bern, 2. Mai. Main: meldet aus Nantes:

Die große  M eta  l l f ab  r i k Sch : es  ist zum größten
j Teile durch eine Feucrsbrunst  z e r st ö r t w ord  en.

Die Fabrik arbeitete für die Landesverteidigung und stellte
größtenteils Zeitzünderfür Granatenher.

(W. T. B.) Berlin, ! . Mai . (Amtlich.) In letzter
Zeit machte sich in Kiew eine scharfe Agitation bemerkbar, an-

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug . — Rotationsdruck von Paul Hug L Co, in

Rüstrinqcii.
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Bekanntmachung.
Urisere drei Bezugsscheiustellenfind von

jetzt an von morgens 8 bis LS 3V nnd nach¬
mittags von 3 3« bis B Uhr geöffnet.

StcidLisehs VsNeid « « s »steU»
__ NÄftviirgsür. _

MW! MeWO. TMöWenerSniZ vsd
Ilslate herirtzUkkl!

Arbeitsnachweis für die
Stadt Rüstrmgeu

und das angrenzende Wirtschaftsgebiet.
mit Fachabteilungen für das Schneider¬
und Holzgewerbe . Arbeitsvermittlungs¬
stelle für die Genesenden - Kompagnie.
Hilfsdienst - Meldestelle für die Städte

Rüstringen und Wilhelmshaven.

AM. NWmgSUHM MkilM.
Die Geschäftsräume befinden sich ab Sonnabend,

den 4. Mai : 800
rviltzeliirshaoeirev SLvnfz » S

neben der Rüstringer Sparkasse.
Neuer Fernsprecher 8 : Neuer Fernsprecher 8

Freitag nachmittag wegen Umzug geschlossen.

Ssriildemkr. Mlimii
Rttstrittgen-Wilhelmshnvctt.

Sonnabend , 4 . Mai , abends 8 . 3V Uhr
im Versammlungslokal Edelweiß:

MOM -Msmmlmg
- ------ Tagesordnnng:

1. Abrechnung und Neuwahlen.
2. Beitragserhöhung betr.
3. Referat des Gen. Hug über : Der 100. Geburtstag

von Karl Marx . 780
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

_ Dev Vs «st« «rd
In verkaufen:

2 gut erhaltene

Kastenwagen
I Dezimalwage

Tragkraft 2000 LZ

brv»1,«Bierfl.
-SV« 1>»pateut-

bierflasche».
Wilhelmshavener

Aktienbrauerei.

Nb Sonnabend , 4. Mai:
Gesangspossen-

Nachspielzeitr

MWMM.

Kauflose z. Haupt - W
und Schlußklassevom f
7. Mai bis 3. Juni!

V. V-
20 « Mk . 10« Mk.

V.
5 « Mk . 25 Mk.

Schwitters
Kgl. Lott .-Einnehm.

!Wilhelmsh . Str . 22.
u. dessen Vermittler
O . E . Harms , Zig .-
Gesch., Gökerstr. 8t.

Zu verkaufen
Milchschafmit Lämmer.

I? I? ke11k«r.
„Elisenlust ", Ferurruf 1117.

werd . angefertigt u . rnngearb.
Bismarckstr .170 Eck.Mitsch.str.

KMeMe
für neue ü . gebrauchte Möbel
sowie ganze Hausstände.

8slii.jgn 88 sii,Wilhelm.
Querstr . 12, Ecke Kieler Str.

Bettstelle
mit Spiralfeder -Matratze und
Auslegekissen, zu verkaufen.

I . H. Frerichs,
Nüs tringen , Gerichtstraße 4.

Ausweisbilder
am schnellster: und billigsten
Bremerstraße 25, Hinterhaus.

LurLis 2sit!
Verlängert . Oastspisl des Operettentsnors

r̂ lkrecl Lurlstok sovris Oastspiel von
prsu VZestel-OoUinger vom

tioktlieater Wiesbaden

llie MwsM krM. jE
Opsrstts in 3 Eliten von Viktor Leon e-

lUusik von Lso INU. 809
Vorverkauf von 10 bis 11lkr und von S Ilbr

Läobm. au. — Nbsatsr -Vsrusprsebsr 27.

In Vordorsiiun » :
FUt neuer vekoruilon!

Oie OsArriaskürstin.
Lvnntsx Uen 5. Flsi:

S V « i 'l8 t « LlMNKxGS» A
ns.obmit.tags 4 Obr uuck sbsuds 8 Ilbr.

lu bsidon Vorstelluvgsv:

llie gmkiieüM frs«.

W
M

«m » l
Besitzer: Wilhelm Luinting.

Fernsprecher 500. 748

Herrte » rrd «rrsvSSn
den 2. und 3. Mai 806

8WiklWr. MIl!!

Labarett - Lake „ Oniori"
— Inhaber : Carl Rgdrmann . —

Tel . 474 69 Wilhelmshaveuer Straße 69 Tel . 474

Wlttle»in erstkMn Wie!
735

1. Sluni Slrha , Vortragssoubrette , 2 . Grethel Mirado,
Tänzerin , 3. Leni Lemine , stimmliche Vsrtragskünstlerm,
4. SlUtti Bielert , Soubrette , 5. Helga Bendt , jngendl.
Sprecherin . Um regen Zuspruch bittet Karl ksdsmsnn.

S -M -llizNilliii MmettMkW!
. _ . . Zs ß Fuhober: W. C. Säbcke
Ws»Melis«KmIIzWiltIM

in äer kLusstkolle ru ^ ilbelmsbavsu,
Oökerstrasse , Loire Viktoriastrasse,

Veranstaltet von den I-audssvsrsiciieruuZssLstaltsu
Hannover und Oldenburg.

Oeöikvet vom 5. lVlai bis 2b. b4si 1918
werktLAicb von 4 bis 9 Obr , LonntaZs von 1l bis 7 Ilbr.

OisnstaZs und LreitaZs nur kür Lrsuen.
Lübrungen nacb Ledark durcb den / russtellunZsleiter.

^ .n jedes »XVerktaZ un » 8 Ilbr abends
VortraZ n . Lübrung durcb einen ^ rrt.

Liotritt ?0 ? k., dskür vird ein kurzer Lübrsr verabkolZt.
2u bsben an der Lasse , am Lingan ^e der Lunst-

1 balle , bei der Ortskranksnkasse skabnbokstr . 7 >, bei der
Letrisbskrankenkasss und dem ^Verkvvblkabrtsverein
sOökerstrasse ), in den Uucbbandlun ^en von I-adeviZs
sKoonstr .s, dockuscb sLoks Lismarck - und Lökerstr .s,
KauebsnberZer sMIbelmsbavener 8trssse blr. 23) und
Lüster sOökerstrasse 8b).
Versonen unter 16 dabren baden Ire inen  Zutritt.

mi MkiWi.
Große lokale Volksposse
mit Gesang und Tanz
aus derjetzigenZeit.
HamsterriekrR . Michels!
.1. Bild : Rüstringen wie

es weint und lacht
!2. Bild : Das geheimnis - >

volle Bett
3. Bild : WennderLand-

sturvi kommt
4. Bild : Die Schinken¬

parade ^
5. Bild : Die große Erb-

schaft.
Die Aufführungen fin¬

den täglich statt , Sonn¬
tags nachmittags und
abends zu Vorverkaufs¬
preisen, Schüler halbe
Preise . f732 >

PLrberei uncl cksm.
>Vs8cksn8lsI1

kküstringen, l' otsrsiissso 59

Inhaber : W. C. Kübcke
rvtthski !rsL;« L»«nrv Stverszs SS

SvNllbeO den4.Mai 1818:
3.WchlKiMZ-MMt kür
R?HWs.MkOWNWliOex

ausgeführt vom Damen -Örchester Sophie
unter Mitwirkung der Damen
Frl . Tützsch e, Liedersängerin,
Frl . Gloh , Vortragskünftleri»

sowie des Herrn -

Opernsängers8. Schäfer
Eintritt SV Pfennig.

Die Gesamteittllahme wird für die Kriegs-
Wkisenkiuder obgesnhrt.

Um rege Beteiligung bittet 795
Die Direktion r W . C . Liibckc.

Besitzer: Otto Pergande.
Fernsprecher45V.

Sonnabend den 4. Mai LS18
abends 7.30 Uhr:

stk Walzer-».Lieher-Abev
10 Herreit . — Verstärktes Orchester. — 10 Herren.

Als Einlage:

Fvl . Tillrz W -rl - eirhtti -A « «

Es ladet ergebenst ein 807
Gtts H- e » ser «rde.

.SM-1. BmgeseWst
e. G. m. b. H.

Die Auszahlung der Dividende und anstretenden Ge¬
schäftsanteile findet statt am Sonntag  den 5. Mai , von
9 bis 12 Uhr morgens , von Montag den 6. bis Mittwoch
den 8.Mai , von 7 bis 9 Uhr abends . 815

Das Kontobuch ist vorzulegen . Der Vorstand.

für Klavier und Violine wird
erteilt . s7S7

Verkaufe die am leichtsten
faßlichen Klavier - u . Violin-
schulen,außerdem gute Violtn-
saiten, eine '/»Violineund eine
3/4 Schülervioline mit Kasten
und Bogen , beide sehr billig.

Grenzstratze 84 IL.

«« " . .
- Täglich -

M - M,  Z lfl!l» l
und das grpße

SmiMlWkWMlnr
Anfang 8 Uhr.

Zu verlausen:
ein sehr gut erhaltener Hand¬
wagen . Grenzstr . 69, u . r.

I VsWester

Donnerstag denS. Mai er. :

-Mstellmg
rr «bel «r.

Schauspiel in drei Akten von A. Schnitzler.

Die Direktion wie das gesamte Personal
stellen sich dem guten Zweck vollkommen
zur Verfügung . Die Gesamteinuahnie
wird dem Fonds zur Unterstützung der
Kriegerwaisen unserer Stadt zugeführt.

Um recht zahlreichen Besuch bittet 770
Die Direktion I . F « Feldhasen»

l ' ocles - ^ nLeiAe.
Ittüt-diob und uvswvartst srktslt tob dis

tiektrs-nriAS Laobriobt , dass vasiv Kslisbtsr,
bsivsusAutsr Naun , ssivsr Noobtsr lisbsvollsr
Vater , unser guter LobvtisAsrsobn und
KobwaZsr, der Lobütris iv sivsva Old. Ivt .-K.

kritr katrlce
in ssiusw 33. 1-sbsnszabrs am 6. Nai 1918 den
Usidsntod kürs Vaterland erlitten bat.

Dieser Zebmerr ist umso grösser , da mein
lieber Lrudsr  in derselben 2sit kur das
Vaterland gestorben ist.

In tisksr Trauer bringen dies im Larven
aller Vsrveandtsn und -tnvsrtvandtsu 2ur
klnLeigs Ovsine palLts , gsb . Nsbrtsns

nebst Toobtsr.
Lüstringen , Sisbstbsburg , Dagingastr . 16a.

Hubs sankt in krernder Lrds ! s801

1"o <jes -^ nLei § 6.
Laob langom , unsndliob sobvesrsm Leiden

endete das rastlos tätige Leben meiner lieben
IVau und unserer bsr ŝnsguten Nuttsr

ÜM Löd. filllM
im 64. Lebsnszabrs . — In tisksm Lebmsre:
8io H pocl , unä Kinder.
Leerdigungstag rvird noob bskanntgsgsben.

ILvsl « ! '
Direktion : Gustav Voth
Eden - Theater , Aachen.

Heute«. folg. Tage

ZWlierlikbk.
groiilantische Operette

v. Wtllner u . Bodansky.
Musik von Franz Lehar.

Als Gast Otto Be«
1. Operettentenor vom
Metropoltheater Berlin.

MM

WlüWtWÄW

WWW Ild StM
Soinisbend , 4. Mai

abends 8'/- Uhr:

UMtS-MsWN!lW
im Bereinslokal.

Sehr wichtige Tagesordnung
798) Der Borstand.

W « -

WohUrtssilele
M IMüllS.

Sotmabend , den 4.
abends 8 Uhr

Mai,

Dkl ßczkide
SollMkr.

Vorverkauf in Lohses
Buchhandlung und Nie-
meners Zigarrengeschäft,

Bismarcksiraße.

Sürgervemn
Schortens.

Sonnabend , den 4. Mat,
abends 8 '/s Uhr:

versammiuM
iin Lokal des Herrn Faß in

Ostiem . l7R
Der Vorstand.

MMdMW M
^ Siebethsbnrg, Störtebeder- u. Edo-Wiemken-Str.

M«tÄp: SMMOd« « U«nMMW.

PM.

!MW-Lsiterle.
Haupt -- und

Schlnßziehrmg
7. Mai bis 3. Juni.

— sind zu haben . —
Woffel , Börsenstr . 6,
Kgl. Lotterieeinnehmer . I

Am Mittwoch , 1. Mai,
morgens , entschlief nach
langem , qualvollem Lei¬
den uns. innigstgeliebttr
Sohn nnd Bruder

Oeorg
im Alter von 2 Jahren
und 9 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt
all . Verwandten , Freun¬
den nnd Bekannten mit!
der Bitte um stille Teil¬
nahme an

Rüstringen , 1. 5. 1918.
Die tieftrauernden

Eltern:
EilertHiismanun.Frau

nebst Brüdern.
Die Beerdigung findet

am Sonnabend , d. t.
Mai , um 3 Uhr von der
Leichenhalle in Heppes"
aus statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweises

licher Teilnahme bei dê v
scheidenmeines lieb. ^
tind Vaters sagen allen- ' l-
besondere den reisenden
legen- sowie den beiden ,, -
meindeschwestern und v t
Pastor Ibbeken unser" n̂ zl
lichsten Dank.
Ww . A . Rahaus u. Tnnt I

nebst Verwandten-
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Veilag §»
32. Jahrg . Rr . 103.

PrechWes MgröMeiechsus.
Am Ministert̂sch: Tr . Fricdberg, Dr-ews.
Präsident Graf Schwerin -Läwitz eröffnet die 'Sitzung um

11 Uhr 20 Minuten.
-Die

allgemeine Aussprache über die Wahlrcchtsvvrlagen
wird bei den K8 1 bis 3 fortgesetzt.

Abg. Dr . Lohmamr -dcatl.) : Ich spreche nur für die Hälfte
meiner Fraktion . (Heiterkeit .) Diejenigen meiner poli¬
tischen Freunde , diehinter m i r st e h e n , Hali e n a n
ihrein W i d e r st a n d e g e g c n die Vorlage der «'«! egle¬
rn  n g f e st. (Lebh. Beifall rechts. Zurufe links . Bravo rechts.)
Wir haben insbesondere die Befürchtung,  daß , wenn die Vor¬
lagen Gesetz werden würden , die s o z i a I d e m o kr a t >s chc
Partei sehr stark werden wird. «Lebh . Zustimmung
rechts.) Das -Reichsta -gswnhlrccht wird in -Preußen radikaler
wirken, als im Reichstag . (Zustimmung rechts.) Unsere Be¬
völkerung ist in der Hinsicht ungünstiger zusammengesetzt , als
diejenige des ganzen Vaterlandes . Dazu kommt der Einfluß der
Polen als einer absoluten Oppositionspartei in Preußen Die
Macht und der Einfluß der sozialdemokratischen Partei wird in
Preußen mehr in Erscheinung treten , als im Reiche. Dazu sind
noch alle Momente mit zn erwägen , die für ein weiteres stetes
Anwachsen der Partei sprechen. Wenn das Wachstum der
Summe der sozialdemokratischen Stimmen in Preußen in dem
Maße andauert , wie sie nach den letzten Reichstags-Wahlen an-
gewachseu waren , dann wird die Zahl der sozialdemokratischen
Mandate derart anschwellen, daß sie in absehbarer Zeit mit den
Polen -und Welfen die Mehrheit  im Abgeordnetenhaus «: haben
werden . (Zustimmung rechts.) Wir werden dann etwa 112
Sozialdemokraten , -10 Polen , 3 Welfen und 2 Dünen haben, zu¬
sammen 157 Stimmen . Mit den fortschrittlichen Abgeordneten
kommen wir auf 192, -was der absoluten -Mehrheit -von 228 außer¬
ordentlich nahe kommt. Ich tue der Fortschrittlichen Volksparte!
kein Unrecht, wenn ich sie in so nahe Verbindung mit der sozial¬
demokratischen Partei bringe . (Zustimmung rechts und bei einem
Teil der Nntionall -iberalen .) Wir stehen vor einem allgemeinen
Ltichwahlbüuduis dem Fortschrittler mit der Sozialdemokratie.
(Zustimmung rechts und bei den Nationallibernlcn .) Dadurch
wird die Macht der -Sozialdemokratie außerordentlich zunehmen.
Bei den letzten Reick-Ztagswahle » ist die Zahl der Sozialdemo¬
kraten »ur deshalb verhältnismäßig klein geblieben, weil die
Stichlvahlparole der Fortschrittler nicht vollständig ausgegeben
war. Wäre sie früher ausgegebcn worden, so würden wir heute
25 -Sozialdemokraten im Reichstage mehr haben . Ich glaube , daß
wir mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß in absehbarer Zeit
eins sozialdemokratisch-polnisch-forischrittliche Mehrheit im Ab¬
geordnetenhaus sein wird . Die Regierung verkennt zwar nicht,
dos; eine gewaltige Radikalisierung cintreten werde. Aber mit
dem Optimismus , der sie bei der Vertretung der Vorlage aus¬
gezeichnet hat, hat sie immer wieder erklärt , dieser RadikaUsmus
werde nicht mehr so gefährlich sein, wie vor dem Kriege . Zum
Schluß möchte ich noch eine Bitte an das Haus anssprechen : Wir
stehen in einem schweren, erbitterten politischen Kampf . Dieser
ist nun -einmal in solchen Fällen unvermeidlich . Wir salllen ihn
aber nicht unnötig verschärfen. Ich bitte Sie dringend , schieben
Sie .dem Gegner , der aus ehrlicher Ucberzeugung nach langem
Gewissellskampfe seiner Auffassung treu geblieben ist, nicht un¬
lautere Motive zu . Wir wollen den Gegner in anständiger Weise
treffen . Das ist -unser Vorsatz, den wir im ersten Kriegsjahre ge¬
faßt haben . Trotz aller bitteren Enttäuschungen wollen wir daran
festhalten. Preußen wird auch unter dem gleichen Wahlrecht nicht
untergehen . (Hört , hört ! links .! Wir möchten aber , daß es
Preußen nicht unmöglich gemacht wird , eine weithin sichtbare
Stätte von Zucht und Kultur und wirtlicher Freiheit , die nicht
durch die Demokratie gewährleistet wird , zu sein. (Stürm . Zu¬
stimmung auf der Rechten und bei einem Teile der National-
liberalen .)

Minister des Innern Dr . Drews : Als wir vor die Frage der
Mmahme eines Ministeramtes gestellt wurden , mußten wir uns
darüber schlüssig«werden , was wir als nächste und wichtigste Auf¬
gabe der inneren Politik — und das war in Preußen die W ah l-
sechtsfrage — betrachten . Wir alle , die wir bereit gewesen
Und, ein Ministeramt zu übernehmen , waren der Ileberzeu-gung,
daß die Lage der Dinge unbedingt erfordere , daß nicht nur
eine Vorlage des gleichen Wahlrechts gemacht wurde , sondern auch,
da;, die Regierung mit aller Energie und mit allen uns zu
Gebote stehenden Mitteln dafür e r n t r e t e, daß

Freitag,
Herr3. Mai 1918.
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Aus den Erzählungen eines alten Tambour!
von E -dmund Hoefer.

iw schalten ihn, zagen ihn auf , aber umsonst. Ja cs wurde
B f̂ Mnteil noch ärger , als er sich seinen übrigens prächtigen
wo ' ,. bn ließ. Er ließ ihn wachsen, unten und oben, wie und
ilnckw wollte, ganz gegen das Reglement . Und dieser ver-
zwe,/ ^art ward die Ursache, daß er sich mit mir unheilbar ent-
Roaw ^ ß wir fast wieder einmal Mord und Totschlag im
die' -ĉ z erlebt hätten . Der Oberst , aber hatte seinem Liebling

" "' ^ Widrigkeit erlaubt , und die Offiziere sahen sie ihm
a.mnic. zumal sie ihn nicht oft sahen, denn -von allem
!! ähnlichen Dienst war er als des Obersten Bursche befreit.

Major vom zweiten Bataillon , in welchem der Peter-
IWK- anderer Mann . Er hieß Reitern , war ein Bürgcr-
kow" Herbst nach dem Unglück bei Jena zur Fahne ge-
FrieA "Frühjahr  1807 bereits Kapitän geworden . Bei
er sr n" ? -er mit neunnndvicrzis Mann eine Batterie , die
Avn„ - nachher aufgebcn mutzte, als er nur noch siebenund-
Er wnbrig .hatte ' u >rd keine Hilfe bekam. Da wurde er Major,
bis süchtiger, tapferer Soldat , aber er war .auch Soldat
sawia, , Nagelspitzen seiner Finger , übermäßig streng und un-
wc>r«-n - 3 und ernst. Mit dem Obersten stand er so so. Beide
oft wi ^ ' -" «1 das gefiel beiden : aber der eine war wenigstens so
d^ . o uiögiichein übermütiger , lustiger Kavalier , .und das konnte
nnd , a nicht leiden ; und dieser ein Bürgerlicher und gesetzt

-,̂ ^ aft, und das konnte wieder jener nicht verdauen.nun die neuen Hcrbslrekrnten ausexerziert waren und
O C A? '«!e Bataillon wieder zum erstenmal den Dienst übte , sieht
O,,O .» Mr den Peter , der bei dieser Gelegenheit gleichfalls mit

"' utzte. Da reitet er denn auf ihn zu und ruft ganz
O'-ch: He, Bursch! Unverschämtheit ! — Reglement ! — Unter-
U-izicr ! — Der Unteroffizier der Inspektion tritt vor, wird än-

N k"nren und meldet , der Peter sei des Obersten Bursch. Obersten
- ursch hjn oder her ! ruft der Major . Keine Entschuldigung!

sie auch Gesetz würde.  Es war nicht bloß eine formelle
Bindung , weil die Botschaft da war , die uns dazu nötigte , dafür
einz-utreten , sondern es ist Lei der Gesamtheit des Ministeriums
auch die Ueberzeilguiig , daß, wie die politische Lage einmal war,
das -gleiche Wahlrecht nicht nur vor gelegt , son¬
dern ' auch durchgebracht werden müßte «Beifall
links ), -damit diä Spannung , die in den allerweitesten Kreisen
unseres Volkes besteht, und die unser politisches Leben belastet und
unserer Meinung nach, nach Fr -iedensschluß, wenn sie dann nicht
gelöst wäre , unerträglich belasten würde , aufgehoben wird . Das
ist unsere Ueberzeugung als die ehrlicher Männer . Ein leiser
Zweifel schien aus den Ausführungen des Vorredners darüber
hervorzulei .chten, ob der Ministerpräsident gestern richtig und wirk¬
lich den Antrag Lohrnann als für die Regierung unannehmbar be-
zeickuet habe . Sollte darüber noch ein Zweifel obwalten , so
möchte ich ihn dahin beheben, daß dieser Antrag für die
Negierung unannehmbar  i st. (Lebhafter Beis . links .)

Es ist Parin auch ein plntokratischcs Moment , das damit zum
Ausdruck kommt, daß durchgängig dem selbständigen Unternehmer
ans alle Fälle eine Stimme mehr gewährt werden soll. Selbst¬
ständiges Unternehmertum ist nun einmal , wie unsere wirtschaft¬
lichen Verhältnisse liegen , in über 00 Prozent aller Fälle von
einem gewissen VerlnögcnSbc-sib abhängig . Ein pekuniäres Mo¬
ment können wir ganz unmöglich als Grund für ein Mehr-
stiininLurecht zulasten . -Auch bei den anderen Momenten , die hier
für eine Pluralstimme maßgebend sein sollen, kommt selbst da, wo
das weitestgehende Entgegenkommen gezeigt wird , nämlich stw den
Arbeitern eine Stimme gegeben werden soll, eine gewisse Er¬
schwerung in Betracht , da der Arbeiter 10 Jahre in einem Arbeits¬
verhältnis stehen soll und da- das Moment nicht in dem Willen des
Betreffenden liegt und deshalb niemals fcststeht, ob der Einzelne
jemals in seinem Leben eine Mehrstimine bekommen kann . Der
Vorredner hat als schweres Bedenken gegen das gleiche Wahlrecht
gellend gemacht, daß wir «damit einer Ueberwiicherung der Sozial¬
demokratie sehenden Auges cntgcgeugehen , aber gleichzeitig ge¬
meint , daß die Sozialdemokratie ans dem Kriege die Lehre ge¬
zogen haben müsse, daß sie nur dann eineil großen Einfluß auf
dB Arbeiter und die Massen haben würde , wenn sie sich ans natio¬
nalen Boden stelle. Wsnn diese seine Auffassung richtig sil, wür¬
den seine eigenen Bedenken hinfällig werden.

Wenn Sie ein Anwachsen der Sozialdemokratie in Preußen
haben wollen', gibt es- kein sicheres Mittel , als das gleiche Wahl¬
recht äbgulehlicn . Sie können sicher sein, daß dann die Zahl der
sozialdemokratischen Anbäirger in Preußen ganz ungeheuer an-
schw-ellen wird . Deshalb wäre das gewissermaßen eine Vogel-
Strauß -Politik . Den Anteil der Sozialdemokratie in der Volks¬
vertretung in Preußen können Sie nur durch das gleiche Wahl¬
recht zurückzwingen . Wenn das gleiche Wahlrecht letzt nicht
kommt, besteht die Gefahr , von der der Herr Reichskanzler sprach,
daß dann das Wahlrecht , das Sie bringen , viel radikaler sein wird.
(HöbnischeS Gelächter und stürmischer Widerspruch rechts. Ruf:
Sie wollen ans Angst das gleiche Wahlrecht ! Große Unruhe
links .! Ich tue vier meine -verfluchte Pflicht und Schuldigkeit
und trete mit meiner Person für meine lleberzcugung ein . Die
Zumutung , daß ich durch Angst und Feigheit mich leiten lasse,
möchte ich mir ganz energisch verbitten . «Tosender Lärm rechts,
stürmischer Beifall links , erneuter Lärm rechts. Dauernde Rufe
links : Rübe !) Es ist meine Pflicht , darauf zu bestehen, daß -nur
d-is gleiche Wahlrecht das Wahlrecht sein kann , das bei Aendcrnng
der jetzigen Zustände ciiigesührt wird . «Stürmischer anhaltender
Beifall links . Widerspruch und vereinzeltes Zischen rechts.)

Abg. Dr . Pachnicke (V. P .) : Wir haben doch das gleiche Wahl¬
recht in ganz Süddeutschlaud und in den mitteldeutschen Staaten,
haben es im Auslande in Monarchen u-nd Republiken . Haben
diese Staaten irgendwelche Nachteile dadurch gehabt ? Hat denn
die Demokratie in England gehindert , eine planmäßige Politik
zu führen ? Sehen wir nicht auch -einen glänzenden Aufschwung
vor allein im Tenlsehen Reiche selbst schon unter der Einführung
des gleiche Wahlrechts ? Deutschland hat unter diesem eine Wirt,
schnftliche Entwicklung -genommen , die den Neid des Auslandes so
erregt hat , daß sie einer der letzten Gründe für diesen Krieg ge¬
wesen ist. (Lebhafte Zustimmung links .)

, Wollen Sie von den Konservativen und von dem rechten
Flügel der Nationalliberalen die Geschäfte der Unabhängigen
führen ? Durch nichts wird die Krone mit dem Volke enger ver¬
bunden , als dadurch, daß das Volk bei der Krone Verständnis und
Vertrauen findet . (Richtig ! links .! Es schädigt das Ansehen der
Monarchie , wenn der ungekrönte König einflußreicher ist, als der
gekrönte. «Zustimmung links .)

Präsident Graf Schwerin -Löwih erklärt gegenüber Vor¬
schlägen des Vorredners , daß über die Reihenfolge der Abstim¬
mung erst nach Schluß der Aussprache entschieden werden soll.

Eselei ! Adjutant , beide zum Arrest ! — Leutnant vom Zug und
Kavitän ! Hierher , meine Herren ! Wie können Sie dergleichen
übersehen ? Was soll das heißen ? Kennen Sie den Dienst
nicht? — Den -Dienst kenn' ich und pflege, nichts zu übersehen,
versetzt der Kapitän , blutrot vor unterdrücktem Nerger ; aber der
Beck sagte mir , es sei so des Obersten Befehl . — He ! was ? fragt
der Major anscheinend kalt ; aber wir sahen, wie seine Schenkel
das Pferd preßten , daß cs zitterte . Des Obersten Befehl ? Wer¬
den 's sehen! — Eingetreten ! stillgestanden ! In Sektionen rechts
schwenkt, marsch!

Indem , wie wir so recht bei -der Arbeit sind und uns eben
zum Parademarsch ausgestellt haben , kommt der Oberst nach seiner
Art in kurzem Galopp aus den Platz geritten , sprengt gegen die
Front und ruft , kaum mit einem kurzen Blick uns überschauend:
Ei ibr verfluchten Kerle , das ist ja «wieder alles krumm und schief!
Richtung , zum Donner ! Richtung ! — Guten Morgen , Herr
Oberstwachtmeister ! Lassen Sie vorbeimarschieren , aber ,grade!
lind damit wendet er kurz sein Pferd und reitet ein zwanzig
Schritt vor . Der Major reitet ihm nach ugd sagt : Herr Oberst,
ich hatte eben schweren Verdruß : grober Fehler wider das Regle¬
ment ! — -So ? antwortet der andere gleichgültig, nun , lassen Sie
den Kerl nushauen ! — Aber, sagt der Major wieder , das übelste
ist, daß er sich aus Ihren Befehl beruft . — Hm ! macht der andere
undAvirft den Kopf verwundert und -verächtlich in den Nacken. —
In ! versetzt der Major , Peter Becke, Ihr Bursch ! Bart wie ein
Jude ! Ihre -Erlaubnis ! — Ja so! lacht der Oberst, -das ist
richtig . Ich hnb's ihm erlaubt . — Reglement ! meint der Major
und legt die Hand an den Hut . — Ei -was ) versetzt der Komman¬
deur , mein Wille wird wohl diese einzelne Ausnahme möglich
machen; der Bursche wünscht es, cs kleidet ihn , und es war ' ein
Jammer um den Bart , der besser -ist als meiner und Ihrer zu¬
sammen . — Reglement ! spricht der -Major hartnäckig ; in meinem
Bataillon - Ci ! braust -der Oberst ans und schlägt mit der ge¬
ballten Faust seinem Pferd auf den Kops, daß es sich hoch auf¬
bäumt , ei zum Teufel , Herr , in Ihrem Bataillon ist nichts Regle¬
ment-Widriges als Ihr Ungehorsam gegen mich, und den duld' ich
nicht in meinem Regiment , ich! verstanden ? — Sehr wohl ! ent¬
gegnet der Major salutierend , bleibt also nichts übrig als '- -
Beschweren Sie sich! sagt der Oberst wieder ganz kalt und gleich¬
falls an den Hut greifend , in Gottes Namen ! Erst bitten Sie
aber mich um Erlaubnis , veglementmäßig , ich verweigere sie
Ihnen nickst, und dann können Sie -gehen, wohin Sie Lust haben!

Abg. von Hcydebrand (Kons.) : Der Minister des Innern hat
sich mit großer Entrüstung gegen einen Vorwurf gewandt , der
aus den Reihen meiner Freunde gekommen sei und ihm Angst und
Schwäche vorgeworfen haben soll. Ich habe festgestellt, daß ein
solcher Vorwurf von meinen Freunden nicht erhoben wurde.

Abg. Lübecke (Freikons .) : Wir sind völlig einig darin , daß die
Wahlrechtsvorlage in dieser Zeit nicht kommen durfte . Wir sind
überzeugt , daß das gleiche Wahlrecht nicht zum Segen -Preußens
wird . Die große Mehrheit meiner Freunde wird
nicht dafür ein treten.  Wir können die Verantwortung
dafür nicht tragen , weil das gleiche Wahlrecht den -Bestand des
preußischen Staates gefährdet . Das gleiche Wahlrecht ist -ein
Sprung ins Dunkle . Die Zustände unter dem Reichsrag-Swahl-
rectzt sind durchaus nicht so glänzend . Es könnte manches besser
sein . Alle Gründe , die für das gleiche Wahlrecht angeführt werden,
müssen -auch zu einem gleichen Gemeindewahlrecht führen . Hat
man einmal das gleiche Wahlrecht in Preußen , dann kommt es
auch für die Städte . Tie Entwickelung wird über die Auffassung
der Regierung glatt hinweggehen . Schon das , was der Kommis-
sionsniitiag bewstligt, ist in hohem Matze demokratisch. (Gelächter
links .)

Abg. Hirsch «Soz .) wandte sich sowohl gegen das Mehr-
stimmcnwahlrecht , wie es die Kommission beschloff-en hat , wie auch
gegen den Antrag Lohmann . Er stellte gegenüber der in der
Kommission und später in der Presse hervor-getretenen Behaup¬
tung , daß einige sozialdemokratische Neichstagsabgeordn -ete bei den
Vorbesprecl> .,gen sich für ein Pluralwahlrecht erklärt hätten , fest,
«daß daran rein wahres Wort sei. Weiter -wandte sich unser Ge¬
nosse gegen die -von untionall -ibercrler und konservativer Seite
gellend gemachte» Einwendungen gegen das gleiche Wahlrecht und
forderte ' die Ausdehnung des Waylr -echts auch aus die Frauen und
die Herabsetzung der Altersgrenze und die Beseitigung aller sonsti¬
gen, die Ausübung des Wahlrechts erschwerenden Bestimmungen.
Eine Verständigung hält er so gut wie ausgeschlossen. Die Siche¬
rungen , von denen der Ministerpräsident gesprochen habe, würden
ci.kwedsr so gestaltet sein, daß ein Teil der Gegner dem gleichen
Wahlrecht zust-mmen würde , und dann müßte die Linke -sich fra¬
gen, ob nicht der Preis , den man lim das gleiche Wahlrecht zahlen
müsse, ein viel zn hoher sei und ob sie nicht gegen die gesamte Vor¬
lage stimmen müßte . Infolgedessen sei es richtig,  die Ne¬
gierung würde sofort nach Ablehnung des gleichen Wahlrechts
de » Landtag aus ! äsen.  Wenn dam, Wahlen stattfinden
könnten , ohne daß die Militärdiktatur die Wahlversammlungen
und die Agitation verbiete , dann zweifle er keinen Augenblick
daran , daß irotz des- Dreiklassenwahlsystcins eine Mehrheit  für
das gleiche Wahlrecht in das Haus einzichen würde . Es handle
sich nicht nur um eine preußische, sondern um eine deutsche,  ja
um eine Frage van internationaler  Bedeutung . Gerade
das-, was mau unter preußischen! Regiment versteht, sei die Ur¬
sache dafür , daß wir so wenig Freunde in der Welt haben . Das
alte -Preußen werde stürzen und ein neues sich auf den Trümmern
erheben.

Abg. Ströbeb (U. Soz .) : Die Rechte führt jetzt einen Kampf
bis aufs Messer. Das arbeitende Volk nimmt den Kampf auf und
wird ihn auch gegen die Regierung führen , die zu erkennen ge¬
geben hat, daß sic in der Wahlrechtsfrage mit sich reden lassen
wird . Wenn das Wahirechtsalter von 24 auf 25 Jahre herauf-
gesetzt wird , werden nielir als 400 000 Männer von der Stimm¬
abgabe ausgeschlossen. In England hat man allen Kriegsteil¬
nehmern vom 21. Jahr an das Wahlrecht gegeben. Das sollte man
auch bei uns tun , 'statt allerlei Tapserkeits - und Verdienst¬
medaillen auszuklügelu . Der Entwurf bedeutet nur eine Vor¬
spiegelung des gleichen Wahlrechtes . Ein richtiger W-ahlrechts-
frcund muß die Vorlage äblehncn , auch im Regierungsinteresse.

Das .Haus/vertagt sich. Nächste Sitzung Donnerstag
ll  Uhr : Weiterberatung.

III.
§. 38. Bei der Beschlußfassung müssen Arbeitgeber und Ar¬

beiter in gleicher Zähl Mitwirken . Sind auf der einen Seite
weniger Vertreter erschienen als auf der anderen , so scheidet ans
dieser Seite die erforderliche Zahl von Mitgliedern mit dem an
Lebensalter jüngsten beginnend - ans.

Verringert sich hierdurch die Zahl -der zur Beschlußfassung
berufenen Mitglieder auf -weniger als die Hälfte der zur Zeit der
Kammer , der Abteilung oder dem Ausschuß angehörenden Mit¬
glieder , so ist die Kammer , die Abteilung oder der Ausschuß
gleichwohl beschlußfähig, sofern mindestens drei Arbeitgeber und

Wir standen während dieser ganzen Unterredung baumstill,
die Soldaten mit -geschultertem Gewehr , wir mit den «Schlägeln
auf den Trommeln , und vernahmen jedes Wort , denn sie hielten
wie gesagt, nahe vor uns , und sprachen, wie ihr denken mögt, nicht
allzuleise . Nun weiß icb nicht, was ihr denkt, wir aber mochten
den Major mehr leiden als «den Obersten ; denn wenn auch noch so
streng , war jener doch immer ein ganz artiger und meist ruhiger
und kaltblütiger Mann , und jetzt jammerte uns , daß er vor dem
ganzen Bataillon so abgekanzelt worden . Diese Un-gehörigkeit
mochte endlich auch dem anderen einleuchten , er fing an zu -lachen
Mid sagte : Aber da vor den Truppen paßt sich dergleichen nicht.
Die Kerle mögen Wunder denken, was- ihre Obern so Heftiges
Miteinander abzumacheii haben , und wir streiten doch nicht ein¬
mal um des Kaisers , sondern nur um P -eters Bart ! Wollen Sie
heut mittag bei mir .essen, Reitern ? — Der Major verbeugte sich.
— Schön ! Und nun lassen Sie vorbeimarschieren , Herr Oberst-
Wachtmeister, aber grade, grade ! ries der Oberst und lenkte sein
Pferd noch zwanzig Schritte weiter.

Der Dienst nahm wieder seinen Anfang und ging ohne
sonderliche Unterbrechung zu Ende . N. .. der zweite Zug von der
fünften Kompagnie kam einmal schlecktvorbei ; die Schuld lag am
rechten Flügel , der Major erkannte den beiden Leuten , die dort,
standen , Arrest zu, der Oberst bestätigte ihn und nachmittags spa¬
zierten der Flügelmann und Peter , denn «N war 's , auf vierund-
z-wanzig Stunden ins Loch. Vorher aber mußte er noch wie
gewöhnlich bei Tisch aiifwnrtcn und dem Major nach dem Esten
die Pfeife reichen und anzüiidcn . Ta habe denn der Oberst
lackend gefragt , ob der Major dem Burschen nicht die Strafe schen¬
ken wolle. — Befehlen der Herr Oberst ? versetzte der. — Ei was!
entaegnetc jener und drehte sich hastig um , ich befehle nichts-. —
Jas Loch! rief da der Major , adrett werde» und ansonsten.

-So erzählte -uns der Peter , als er am folgenden Tag wieder
herauskam und wir , die wir aus derselben Gegend waren , im
kleinen Wirtshaus am Ncumarkt zusammensaßen , wo wir sozu¬
sagen unser Standquartier hatten . Er war nun lauter Gift und
Galle gegen «den Major und gegen jeden und alles mögliche. Wäh¬
rend der vierimdzwanzig Stunden , wo er mit niemand hatte
sprechen können, schien er all seine Bosheit angesammelt zu
haben ; da kam's jetzt heraus im vollen Sturz , wie das Wasser
aus einer aufgezogenen Schleuse. Wir lachten und ärgerten uns.

(Fortsetzung folgtsi



drei Arbeiter , oder falls der Ausschuß nicht mehr als sechs Mit¬
glieder umfaßt , mindestens zwei Arbeitgeber und zwei Arbeiter
ihr Stimmrecht ausüben können.

8 39. Ueber jede Beratung ist eine Niederschrift anfMnehmen.
Die Niederschrift oder ein Auszug daraus kann mit Ge¬

nehmigung der Aufsichtsbehörde veröffentlicht werden.
§ 40. Beschlüsse, welche die Befugnisse der Arbeitskammern

überschreiten oder gegen die gesetzlichen Vorschriften verstoßen,
find vom Vorsitzenden unter Angabe der Gründe mit aufschiebcn-
der Wirkung zu beanstanden . Die Beanstandung kann mittels
Beschwerde an die Aufsichtsbehörde angefochten werden ; Liese
entscheidet endgültig.

8 41. Die näheren Bestimmungen über die Geschäftsführung
werden von der Arbeitskammer in einer von der Aufsichtsbehörde
zu genehmigenden Geschäftsordnung getroffen.

Die Geschäftsordnung muß Bestimmungen enthalten über
1. die Form für die Zusammenberufung der Arbeitskammer,
3. die Beurkundung ihrer Beschlüsse,
3. die Aufstellung und Genehmigung des Haushaltsplans,
4. die Ausstellung und Abnahme der Jahresrechnung,
5. die Voraussetzungen und die Form einer Wanderung der

Geschäftsordnung,
8. die öffentlichen Blatter , durch welche die Bekanntmachungen

der Arbeitskammer zu erfolgen haben.
Durch die Geschäftsordnung ist vorzuschreiben, daß die Ab¬

stimmung geheim stattfindet , wenn mindestens ein Drittel der
Mitglieder dies verlangt.

VI . Einigungswesen.
8 42. Die Arbeitskammern haben für ihren Bezirk ein

Einigungsamt zu errichten . Der Vorsitzende der Arbeitskammer
ist auch Vorsitzender des Einigungsamts . Neben dem Vorsitzen¬
den besteht das Einigungsamt aus vier Mitgliedern der Arveits-
kammer « ls ständigen Beisitzern, von denen je zwei Arbeitgeber
und Arbeiter sein müssen. Für die ständigen Beisitzer sind aus
den Mitgliedern der Arbeitskammer oder ihren Stellvertretern
stellvertretende Beisitzer zu bestellen (8 32 Abs. 2), die in Be¬
hinderungsfällen und im Falle des Ausscheidens in der Reihen¬
folge der Wahl für die ständigen Beisitzer eintreten.

Der Vorsitzende kann von Fall zu Fall neben den ständigen
Beisitzern Vertrauensmänner der Arbeitgeber und Arbeiter in
gleicher Zahl zu unständigen Beisitzern ernennen . Er hat hierbei
Vorschläge der am Streite Beteiligten zu berücksichtigen.

Der Vorsitzende kann ferner in wichtigen Fällen zwei Un¬
parteiische, die weder Arbeitgeber noch Arbeiter sind, zu un¬
ständigen Beisitzern ernennen . Er ist hierzu verpflichtet , wenn
es einer der am Streite Beteiligten vor Eintritt in die gemein¬
same Verhandlung (§ 69 des Gewerbegerichtsgesetzes ) beantragt.
Bei der Ernennung je eines dieser Unparteiischen hat er Vor¬
schläge der am Streite beteiligten Arbeitgeber und Arbeiter zu
berücksichtigen.

8 43. Auf die gemäß 8 13 gebildeten Arbeitskammern findet
8 42 mit der Maßgabe Anwendung , daß an Stelle der zwei stän¬
digen Beisitzer aus dem Stande der Arbeitgeber und ihrer Stell¬
vertreter zwei ständige Beisitzer und ihre Stellvertreter von der
V-.rwaltung der Verkehrsanstalt zu ernennen sind. Sie brauchen
nicht Mitglieder der Arbeitskammer zu sein.

8 44. Errichten mehrere für denselben Gewerbezweig gebil¬
dete Arbeitskammern gemäß 8 12 ein gemeinschaftliches Eini¬
gungsamt , so besteht dieses neben dem Vorsitzenden aus je zwei
von jeder beteiligten Arbeitskammer aus ihren Mitgliedern gemäß
8 32 Abs. 2 gewählten ständigen Beisitzern, von denen je einer
Arbeitgeber und Arbeiter sein muß , und für die in gleicher Weise
Stellvertreter zu bestellen sind. Den Vorsitz führt der Vorsitzende
derjenigen Arbeitskammer , an deren Sitz das EinigungZamt er¬
richtet ist.

Bei einem Einigungsverfahren haben gleich viele Arbeitgeber
und Arbeiter als ständige Beisitzer mitzuwirken . Die Zahl , der
mitwirkenden ständigen Beisitzer beträgt vier oder, wenn die Par¬
teien dies vereinbaren und dem Einigungsamt eine genügende
Anzahl von ständigen BeisMrn angehört , sechs. Gehören dem
Einigungsamte mehr ständige Beisitzer an , als bei dem Einigungs¬
verfahren mitzuwirken haben , so können die Parteien verein¬
baren , welche Beisitzer z-uzuziehen sind.

Im übrigen gilt 8 42 Abs. 2 und 3.
8 45. Die Einigungsämter der Arbeitskammern können bei

Streit zwischen Arbeitgebern und Arbeitern der in ihnen ver¬
tretenen Gewerbezweige über die Bedingungen der Fortsetzung
oder Wiederaufnahme des Arbeitsverhältnisses angerufen werden,
wenn es an einem hierfür zuständigen Gewerbegerichje fehlt oder
die beteiligten Arbeiter in den Bezirken mehrerer Gewerbegerichte
beschäftigt sind . In den gleichen Streitsachen können die gemäß
8 44 gebildeten gemeinschaftlichen Einigungsämter angerufen wer¬
den, wenn die beteiligten Arbeiter in den Bezirken mehrerer
Arbeitskammern beschäftigt sind.

In Reichs- und Staatsbetrieben der Eisenbahnen und der
Post , in denen weder eine Betriebseinstellung noch eine gemein¬
same Arbeitsniederlegung zulässig ist, können die Einigungs¬
ämter der Arbeitskammern bei Streit über die grundsätzliche Ge¬
staltung der Arbeitsbedingungen angerufen werden.

Zuständig ist das Einigungsamt , in dessen Bezirk die be¬
teiligten Arbeiter beschäftigt sind. Sind die beteiligten Arbeiter
in den «Bezirken mehrerer Gewerbegerichte beschäftigt und m

Uarcksffelir
können ans Grund der Abschnitte 1—7 der blauen Kar-
trsselkarte L nur noch bis zum 5. Mai d. I . einschließlich
eingelöst werden . Von diesem Tage ab verlieren sie ihre
Gültigkeit, . sofern sie vorher nicht mit ,dem Stempel des
Kartoffelamtes versehen oder gegen die Kartoffelkarte S
eingetauscht werden . Diese Maßnahme ist notwendig , um
einen Absatz der jetzt in verstärktem Matze anrollenden
Kartoffeln zu erzielen.

Mit den auf Grund derl vorgenannten Karten-
abschnitte zu liefernden Kartoffeln müssen die Verbraucher
bis zum 14. Jnli 1918 reichen. Wer nicht soweit reicht,
hat auf Nachlieferung nicht zu rechnen.

Kartoffeln sind vorrätig bei folgenden Kartoffelhand-
lungen:

Cramer,  Genossenschaftsstraße,
G . Colde  w S y,  Rüstersiel,
C. Dei mann,  Friederikenstratze,
I . Ern st, Kaakstraße,
Frau Feldmann,  Börsenstraße,
H. Harms,  Msmarckstratze,
Huhnholz,  Friederrkenstraße,
W . Janßen,  Börsenstraße,
E. Krieger,  Schaar,
Konsum - und Sparverein , Wilhelmshav . Sir .,
Maschwi  tz, Werststratze,
Frau Menge «!, Roonstraße,
A. Moulin,  Grenzstrahe,
Frau Neemann,  Grenzstraße,
C. Oehm,  Gökerstraße,
F. Peters,  Anton-Müller-Straße,
H. Peters,  Peterstraße,
Ede Post , Msmarckstratze,
Pottbacker,  Hafenstraße,
H. Rieten,  Neuengroden,
lW. Rieken,  Einigungsstrahe,
Seifert,  Roonstraße,
I . Tammen,  Kopperhörn,

diesem Falle das Einigungsamt einer Arbeitskammer (8 42) und
ein Gewerbegericht angerufen , oder sind die beteiligten Arbeiter
in den Bezirken mehrerer Arbeitskammern beschäftigt und in
diesem Falle das gemeinschaftliche Einigungsamt (8 44) und das
einer Arbeitskammer (Z 42) oder ein Gewerbegericht angerufen,
so ist diejenige Stelle zuständig , die zuerst angerufen worden ist.
Der Vorsitzende der zuerst angerufenen Stelle soll jedoch vor Ver¬
handlung der Sache auf die Beteiligten dahin wirken, daß sie sich
an das Einigungsamt mit der «die größte Zahl Beteiligter um¬
fassenden örtlichen Zuständigkeit wenden.

8 46. Sind die am Streite beteiligten Arbeiter in ihrer
Mehrheit an Orten beschäftigt, von denen aus sie den Sitz der
Arbeitskammer nur mit erheblichem Zeitverlust erreichen können,
so kann das Einigungsamt der Arbeitskammer bei Einverständnis
des anrufenden Teiles die Streitsache an eine zu diesem Zwecke
zu bildende Schlichtungsstelle überweisen.

Die Schlichtungsstelle besteht aus einem dom Vorsitzenden der
Arbeitskammer zu berufenden Vorsitzenden, der weder Arbeit¬
geber noch Arbeitnehmer sein darf , und Vertrauensmännern der
Arbeitgeber und der Arbeiter in gleicher Zahl als Beisitzern. Die
Beisitzer werden vom Vorsitzenden der Arbeitskammer ernannt , der
hierbei Vorschläge der am Streite Beteiligten zu berücksichtigen
hat.

8 47. Auf die gemäß 8 13 gebildeten Arbeitskammern findet
8 46 mit der Maßgabe Anwendung , daß der Vorsitzende der
Schlichlungsstelle weder Arbeiter noch Leiter oder Beamter der
Dienststelle sein darf , die an der Streitsache unmittelbar be¬
teiligt ist.

8 48. Auf das Verfahren vor den Einigungsämtern und den
Schlichtungsstellen finden die 88 63 bis 66, 68 bis 73 des Gewcrbe-
gerichtsgesehes in der nachstehend durch 8 62 abgeänderten Fas¬
sung entsprechende Anwendung

Sind gemäß § 42 Abs. 3 Unparteiische zu Beisitzern ernannt,
so findet der 8 71 Abs. 2 des Gewerbegerichtsgefetzes mit der Maß¬
gabe entsprechende Anwendung , daß der Vorsitzende und die beiden
Unparteiischen sich der Stimme enthalten können und , auch wenn
nur eine dieser drei Personen sich der Stimme enthält , der Vor¬
sitzende festzustellen hat , daß ein Schiedsspruch nicht zustande¬
gekommen ist.

VII . Beaufsichtigung.
8 49. Die Arbeitskammern und die von ihnen gebildeten

Einigungsämter und Schlichtungsstellen unterliegen , sofern nicht
vom Bundesvat anders bestimmt wird , der Aufsicht derjenigen
höheren Verwaltungsbehörde , in deren Bezirk sie ihren Sitz haben.

Die gemäß 8 13 gebildeten Arbeitskammern unterliegen der
Aufsicht derjenigen höheren Behörde, für deren Bereich sie er¬
richtet sind.

8 SO. Wenn die Arbeitskammer -ungsachtet wiederholter Auf¬
forderung der Aufsichtsbehörde

die Erfüllung ihrer Aufgaben vernachlässigt, -
sich gesetzwidriger Handlungen oder Unterlassungen schuldig

macht, durch welche das Gemeinwohl gefährdet wird,
andere als die gesetzlichzulässigen Zwecke verfolgt,

so kann die Aufsichtsbehörde sie auflösen und Neuwahlen an¬
ordnen . Während der Zwischenzeit werden die Geschäfte von dem
Vorsitzenden der Arbeitskammer geführt.

8' S1. Welche Behörde unter der Bezeichnung „höhere Ver¬
waltungsbehörde " zu verstehen ist, bestimmt für jeden Bundes¬
staat dessen Landeszentralbehörde.

Welche Behörde unter der Bezeichnung „höhere Behörde " zu
verstehen ist, bestimmt für die Verkehrsanstalten des Reichs der
Reichskanzler , für die der Bundesstaaten die Landeszentral¬
behörde.

Airs - e<»r L«r«rde
Tie Landesfettstelle macht folgendes bekannt : „Auf Grund

des 8 3 der Verordnung des Präsidenten des Krisgsemährungs-
amts vom 25 . August 1917 über die Preise für Butter und m
Abänderung der Anordnung der Landesfettstelle vom 12. Sep¬
tember 1917 , sowie auf Grund des 8 3 der Bundesratsverord¬
nung vom 20 . Oktober 1916 über Käse in Verbindung mit der
Anordnung des Kriegsernährungsamtes vom 20 . Juli 1917
werden mit Gültigkeit vom 1. Mai 1918 für düs Herzogtum
Oldenburg folgende Preisbestimmungen getroffen:

1. für Vollmilch ab Station der «liefernden Molkerei 33 Pf.
für ein Liter,

2.  für Magermilch und Buttermilch ab Station der liefern¬
den Molkerei 15 Pf . für ein Liter,

3. für die Milchlieferanten für ihren eigenen Wirtfchafts-
, bedarf von den Molkereien zurückgelieserte Magermilch

und Buttermilch 10 Pf . für ein Liter,
für Molkereibutter ein Grundpreis von 2,80 Mk . und
ein Verbraucherpreis von  3 Mk . für ^ Kilo¬
gramm.

5. für Landbutter ein Grundpreis von 2,30 M . für
^ Kilogramm,

6. für Käfebruch (Labquark ) ein Erze ugerpreis von 76 Pf.

'4.

für 'Kilogramm ab Bahnstation der liefernden
Mästerei,
für Hartkäse ein Großhandelspreis von 1,10 Mk . und
ein Vecbraucherpreis von 1 . 30  Mk . für

Kilogramm,
7. Kr Speisequark ein Erzeugerpreis von 48 Pf . und ein

Verbraucherpreisvon 64 Pf.  für ^ Kilo¬
gramm.

Den Milchliefemnten ist von dm Molkereien für Zu¬
weisung der ihnen als Selbstversorger zustehenden Butter¬
menge ein fester Preis von 2,80 Mk . für si Kilogramm zu be¬
rechnen.

Die F e st s etz ung derVer brau Her Preise für
M il ch er fol gt wieb i sh er d ur ch d i e Ko mmu na l -
verbände,  jedoch mit der Maßgabe , daß der Preis für
molkereimäßig behandelte Vollmilch zwischen 38 und 42 Pf.
und für molkereimäßig behandelte Magermilch und Buttermilch
zwischen 20 und 24 Pf . für ein Liter zu bemessen ist. Abweichun¬
gen bedürfen der Genehmigung der Landesfettstelle.

Ferner wird hinsichtlich der Bezahlung der von den Kuh¬
haltern an die Molkerei abgelieferten Vollmilch bestimmt : Für
die abzuliefernde Vollmilch ist zunächst ein Grundpreis von
8 Pf . für ein Kilogramm in Ansatz zu bringen und der übrige
Wert nach Fettgehalt mit mindestens 5,5 Pf . für ein Fettprozent
(Kilogr .-Proz .) ab Mchokungsstelle des Milchwagens zu be¬
zahlen ."

, Damit behalten Milch , Butter und Käse eine Höhe auch für
die Svmermonate hindurch , die der Verbraucher mit großem
Befremden und Mißtrauen betrachten muß , auch dann noch,
wenn die Landesfettstelle ihrer Bekanntmachung folgende Be-
grüirdrmg beigibt : „Da die im vergangenen Winter geltenden
Preise für Milch und Butter nicht der in hiesiger Gegend vor¬
handenen Futternot entsprechend erhöbt werden konnten , so
konnte «hierfür auch für die kommenden Sommermonate nur eine
geringe Preisermäßigung eintreten . Im Interesse der Förde¬
rung der Miichviehhaltung wird jedoch schon jetzt bemerkt , daß
für den nächsten Winter , und zwar vom 1. Oktober d. I . an , im
Vergleich zu den Sommerpreisen erhebliche Preis¬
erhöhungen  werden eintreten müssen ."

Noch befremdlicher aber ist die Anküirdigung „erheblicher
Preiserhöhungen " für den kommenden Winter . Wir bezweifeln,
daß sich die Verhältnisse jetzt schon so weit übersehen lassen. Eins
solche Anreizpreispolitik führt einfach ins Uferlose . Es wird
Zeit , daß ncken den Produzenten auch die Verbraucher in der
Landestzttstelle zur «Geltung kommen.

»

Varel . Vom 3. bis 18. Mai muß eine Neuanmel -
düng zur Kundenliste  erfolgen . Die Bevölkerung
hat sich bei einem ihr beliebigen -Kaufmann eintragen zu
lassen , welcher seine Kundenliste am 11. Mai beim Stadi-
maciistirat einzureichen hat . Die Belieferung bis zum 12.
Mai einschl . erfolgt nach der alten Kundenliste . Die Kauf¬
leute haben die Anmeldung auf Grund der Lebensmittel-
bücher in der alten Welfe anzunehmen und neue Listen
alphabetisch anzufertigen . Sie dürfen nicht ohne weiteres
Namen aus der alten Kundenliste übertragen.

— Sitzung desStadtrates  am Montag den
6. Mai , nachm . 6 Uhr , im Sitzungssaale der Börse . Die
Tagesordnung lautet : 1. Feststellung d« Rechnung der
Sparkasse . 2. Beschlußfassung über Aenderung der Satzung
der Sparkasse . 3. Wahl von 4 Ersatzmännern der Arbeit¬
nehmer zum Gewerbegericht . 4. Wahl von Mitgliedern des
Einkommen - und Vermögenssteuerschätzu -ngsausschusies . 5.
Autirag des Kriegerheimstättenvereins , betr . Sicherung « von
Bauland für Kleinwohnungen . 6. Beschlußfassung über Ein¬
führung der Verhältniswahl . 7. Vertraulich.

Oldenburg . Das Ende der Paket bestell ung.
Tie Kriegsverhältnisse machen die Aufhebung der Paket¬
bestellung notwendig . Vom 1.. Mai ab werden die Empfän¬
ger vom Eingang einer Sendung durch Zustellung der
Paketkarte benachrichtigt , auf Grund deren die Abholung
vom Postamt -zu erfolgen hat . Anträge auf Bestellung von
Paketen durch Eilboten können nicht mehr berücksichtigt
werden.

Einswarden . Phantasiepreise  werden hier für
Ziegen - und Schaflämmer gezahlt . Drei Wochen äste Ziegen-
Mutterlämmer kosten 26 bis 50 «Mark , je nach Güte , Farbe
und Abstammung . Hier werden jetzt hauptsächlich weiße
Saanenziegen gezüchtet . Sechs Wochen alte Schaflämmer
kosten 100 Mark und mehr.

Werftwohlfahrtsverein , Wilhelmshav . Str .,
M . Zange,  Schulstraße.

Der Zentner Kartoffeln kostet frei Haus und im
Kleinhandel bis zu 49 Pfund - 9,00 Mark,
für Abholer . . 8,80 Mark.

Rüftringen,  Len 1. Mai 1918.

vr . Kellerhoff.

Bekanntmachung.
Auf Bezugsabschnitt 3 der Schwer - und Schwerstar-

beiterkarte können in den Kartoffelhandlungen

10 Pfund Kartoffeln
bis zum 6. d. M . entnommen werden . 813

Städtisches Kartoffel - und Gemüseamt
Rüstrittgen.

Am Sonnabend den 4. Mai gelangt im städtischen
Lagerhause am Kanal

Pferdefutter
und zwar für jedes Pferd 2 Zentner zum Verkauf,

Die Preise stellen sich für den Zentner
Torfmelasse . . . . auf 14.50 Mk.
Häckselmelasse . . . auf 16.50 Mk.
Kleie-Melasse . . auf 17,50 Mk.
Hafer -Ersatz . . . . auf 28.50 Mk.
Futterschrot . . . . auf 28 50 Mk.

Wilhelmshaven , den 2. Mai 1918.
Städtischer Lehsirrnrittslerimt.

Selbstabholer von Kartoffeln
können diese am Freitag den 3. Mai in der Zeit von 8 bis
12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr am Bahngeleis
Eingang Wallstraße bezw. Metzer Weg in Empfang nehmen.

Säcke sind mitzubringen . Quittung über die bezahlte
Menge ist vorzuzeigen.

Bestellungen von Selbstabholern werden ebenfalls bis
dahin noch entgegengenommen.

Wilhelmshaven , den 2. Mai 1918
Städtis ^ es Lebcirsiiiitts !«»zirt.
Zn der Woche vom 6. bis 11. Mai gelangen folgende

Waren zur Verteilung:
am Dienstag den 7. Mai auf die Lebensmittelkarte Nr . 59

1 Pfund Marmelade
zum Preise von 92 Pf . für 1 Pfund;

am Mittwoch den 8. Mai auf die Lebensmittelkarte Nr . 60

'j. Pfund vörrgemiise
am Donnerstag den 9. Mai auf die Lebensmittelkarte
Nr . 61

's Pfund Graupen
zum Preise von 36 Ps . für 1 Pfund;

am Freitag den 10. Mai auf die Lebenmittelkarte Nr . 62

Ir Pfd. Uaffee-Ersatzmischrmg
zum Preise von 80 Pf . für 1 Pfund;

oder auf je 2 Karten 1 Paket mit

M Tr- Aasfee-Essenz
zum Preise von 25 Ps . für 1 Paket;

am So ml abend den 11. Mai auf Nr . 1 der für die Zeit
vom 13. 5. bis 9. 6. 1918 gültigen Eierkarte

ein Ei
zum Preise von 35 Pf . für 1 Stück.

Wilhelmshaven,  den 2. Mai 1918.

WemWlle
können in beliebiger Menge
bei Frau Jantzen , Grenz¬
straße 56, abgegeben werden.

Rüstringen.

ll
Mettnmstratze V

MIll-mb Keim-
Mer»Mt.

LNsjUW
für die schulfreien Nachmitt¬
tage für leichte Arbeit sofort
gesucht. s805

AnWudlm MM
Gökerstraße 50.

Suche für mein Haus - und
Küchengeräts -Geschäft einen

Lehrling
oder ein Lehmädchen unter
günstigen Bedingungen.

Meno Gowers-
Roonstraße 164-
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